
CHRICHTEN
Dıe Kultur der Gegenwart. Ihre Entwicklung

und ıhre Zauele Herausgegeben Von N Teı L,
Abt Die christliche elıgıon m ıt Eınschluls der

Berlin und Leipzıg,israelıtıisch-Jüdıschen elıgion
ruck und Verlag VoO  — Teubner, 1906 ST., 80 X1, 752
geb Mı 15 Der vorliegende and des bedentsamen NtIOTr-
nehmens zerfällt In 7wel Teile, einen historischen und einen
systematischen. Im ersten begınnt We  ausen m1t einer Skizze
der Entwicklung und des W esens der israelitisch-Jüdıschen Relıgion,
in scharf pointierter orm die Resultate seiner Forschungen
bıetend ülıcher zeichnet ın wuchtigen rTıchen mıt sıcherer
Hand dıe Relıgıon Jesu uıund dıe Anfänge des Christentums biıs
zum Nıcaenum. Die Jeiche Zeit geht Harnacks Artikel an Kirche
und Staat bıs ZUTrT (+ründung der Staatskirche. Griechisch-ortho-
dOxXxes Christentum und Kirche“*‘ behandelt Bonwetsch, dıe 24DeRNnd-
Jändische Kırche Müller (Chrıstentum und Kırche W esteuropas
im Mittelalter), den Katholizısmus seıt der Reformation schildert

un (Katholisches Christentum und Kırche W esteuropas
1ın der Neuzeit), den Protestant]:smus Troaltsch (Protestantisches
Christentum und Kırche 1n der Neuzeit). erselbe utor OLI-=-

öffnet anch den zweıten Teıl mit einer inhalt- und gyedanken-
reichen Abhandlung: Wesen der elıgıon und der Relig10ns-
wissenschaft. annn werden ogmatiık, Ethık, Praktische heo-
log1e zuerst VoOn den Katholiken G} Pohle, Mausbach, Corn.
Krieg), darauf VONn den Protestanten errmann, K Seeberg,

Faber) behandelt. Das Schlufswort spricht Holtzmann:
Die Zukunftsaufgaben der Religion und der Religionswissenschaft.
AÄAuch ın diesem systematıschen Teile Änden sıch viele historische
Darlegungen; 1ch verweise besonders anf dıe meisterhafte Sk1zze
der Entwicklung der protestantischen Dogmatık voxn Herrmann.
Den Wert der systematıschen TDeEIteEN abzuschätzen, steht mMIr
nicht ZU ich finde dıe Zusammenstellung von TDe1LeEN der atho-
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lıken, denen mehr dıe Kırche, und VYVon Protestanten, denen
mehr dıe eligıon ZUu tun 1St, sehr instruktıv, dıe Ver-

schjedenartigkeit der theologıschen Anschauungen und Arbeits-
we1se kennen ZU lernen. Auch ırd MNan wohl nıcht leugnen
können, dafls die Protestanten zeıgen, Ww1e sS1e bereitwilliger und inten-
S1vVer auf dıie Bedürfnisse der Zeıit eingehen, während dıe Katho-
en Öfter apologetisch oder abwehrend sıch verhalten. Aber beı
beıden spricht eine hohe Zuversicht für den DdIeEr der ache, dıe 93168
vertreten. Besonders Warh spircht Holtzmann, der übrıgens yuch

meısten se1ne Ausführungen anf dıe Kultur der Gegenwart
abzweckt. Die TDeE1ILEN des ersten Teıles sınd sämtliıch, dafür
bürgt schon der Name der Verfasser, ersten Kanges; und da dıe
Autoren und ihre Ideen mehr oder weniger ekannt sind, braucht
nıcht weıter arüber referjert werden. Am meısten uIsehen

machen yverspricht rTöltsch’ Anufrıfs der (Aeschichte des Pro-
testantısmus und seiner Bedeutung für die moderne Kultur. Ich
bewundere dıe emıinente der Gesichtspunkte , VoNn denen
AUS Ir arbeitet, und dıe Knergıe, miıt der der Systematiker die
geschichtlichen Vorgänge durchdringen versucht hat, Gleich-
wohl kann ich se1ne Schrift a {S Reaktion 50 das wleder-
aufstrebende Luthertum auffassen ; Luthers Person scheint mır
unterschätzt. So richtig 0S ıst, das Miıttelalterliche iıhm stark
hervorzuheben, darf doch nıcht aıf Kosten dessen geschehen,
Was ıhn ZU Mitbegründer der Zeit macht Aber hıer-
über haft schon rTof. Brieger ım vorıgen Heft dıeser Zeitschrift
das Nötige yesagt les In allem, der vorliegende Band egt
nıcht HUr Zeugn1s ab für die mächtige Arbeıt der Theologen in
uUNserer Zeit, sondern auch dafür, weiliche bedeutende Rolle für
die Kultur der Gegenwart Christentum und elig1ıon spielen.

Fıcker.
Charles G(ulgnebert, Manuel d’hıstoijre

cGlenne du Christianisme. Les or1g1nes. Parıs, Pıcard
Hls, 1906 549 Fr. Das Buch behandelt das
en und die Lehre Jesu, dıe A postelzeı und (teilweise) dıe Zeit
der SUOß. apostolischen Väter Vorangestellt ist eiıne Übersicht
über dıe uellen und e]ıne Darstellung der Jüdısch-heidnischen
Umgebun  59 in dıe das Christentum eintrat. wıll niıcht ejgent-
hlıch Neues bieten. Kr wıll vielmehr die Ergebnisse der etzten
Forschungen in allgemeın verständlicher W eıise zusammenfassen.
€1 beleilfsigt sıch möglıchst strenger Unparteilichkeit, und
ZWar miıt rofsem Erfolg. Kr stellt verschiedene Male fest, dafs
über dıes oder ]Jenes der Hıstorıker als solcher kein Urteil fällen
kann, sondern jede Entscheidung durch persönliche Stimmungen
und Überzeugungen veranlalst ist. SO rfüllt das Buch seinen
Zweck recht Yyut, zumal der Verfasser ausgezeichnet unterrichtet
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ist auc ber dıe TbDbeıten deutscher Gelehrter). Unrichtigkeiten
fehlen nıcht SADZ (z 110); aber 310 eirelien meıst
Nebendinge Selten begegnen solche Sonderbarkeiten, WwWIe die An-
schauung, diıe Zwölfapostellehre S@1 judenchristlich. Über dıe Keht-
heıt der Lukasschriften würde günstıger urteilen , eOXNnNn
Harnacks Werk über as den Arzt durchgearbeitet hätte
S 3l Die paulinische Missionstätigkeit ırd nach einem VOer-
alteten Schema behandelt, das den Fortschrıitt der Entwickelung
nıcht deutlıch hervortreten es In em hat aber
e1ıne sehr erfreuliche Leistung geliıefert. A  „ln &UbOSs KRegıster ıst
angehängt. (  0

Augusit Dorner, Prof. in Königsberg Y Dıe Ka
tehung der chrıstlı  en Jaubenslehren München
1906, Lehmann. Al1, 315 Mk Man wird beim
lLesen dieses populären Buches äufg den Grundrifs der
Berlin erinnert und dıe scharfen Urteiule , die damals
über dıe Arbeıtsmethode des Verf. ausgesprochen worden sınd

Krüger 1m 1Lat. Zentralbl 1900, 93 0018 ThLZ 1901,
Damals trat Pfleiderer ro Monatsh. , Nor. eifrıg für
den verwandten Hiıstoriker und dessen befreıendes, ohjektives, ent-
wicklungsgeschichtliches erk e1n EKbenso werden auch Jetzt
dıe Urteıle auseinanderyehen. Zuweilen stehen dıe willkürlichen
ınd eigenartigen Lıteraturangaben der Anmerkungen über einem
sehr selbständigen, AUS frischer uellenlektüre geschriebenen Text,
manchmal aber ırd die Kritik TEeCHT herausgefordert. Die Dogmen-
geschichte r in Ideengeschichte aufgelöst, enn aunch nıcht
radıkal W1e6 beı TOLtSC. Von Anfang 1st die Darstellung
auf die Herausarbeitung VOoONn (+esetzen angyelegt. 19 Dıie Periode
der einseitigen Transzendenz wird uUurce dıe Perjode der Immanenz
abgelöst“ (S 15) uUSW. bıs ZU Schlufßs, WO A über das
„allgemeine Gesetz der Entwıicklung “ yesagt wird, dafs dieses
sıch nıicht 018 teleologisch vollzıeht, ondern dals der teleolo-
gische Fortschritt kausal psychologisch vermittelt ist. Hıer
kommt Vor allem das Gesetz der psychologischen Beharrliıchkeit
ZUr Geltung.“ Ob mMan gerade den Laıen diese Artı der Führung
durch die Geschichte WUNSC  hen soll, ist doch recht raglıc her
kann e1N mıt dem historischen Detail vertrauter eologe An-

Manches ist stärkerregung AUS mancher Grupplerung ziehen.
herangezogen, als SONS In den Lehrbüchern, die mittel-
alterliche Scholastik un VYOoOr em die Neuzeıt, die oft 1ın den
Dogmengeschichten Yanz Der dogmatische Standpunkt des
Verf. ist, ekannt; dıe Abweichungon vom Herkömmlıichen sınd
ziemlıch gTOs, ohne dafs S1e, wW1e beı Harnack, Seeberg', Loofs,
durch historische Spezialarbeiten des VerT. ge  end gedeckt
WwWäaren. So ist es keine ankbare Aufgabe, auf Einzelheiıten e1N-
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zugehen. Um ofener möchte ıch das aussprechen, a IS ich dem
dogmatıschen Urteil des Verf. vıeliace beıstimma. Dıe Sätze des
OrWOFrTIS könnte ich völlıg unterschreiben: „Die unter der Mehr-
7ahl der heutigen Theologen herrschende Ansıcht über dıe (7e-
schichtlichkeit des Christentums 18% ungeschichtlıch. S10 wollen
auf 1n Chrıistusbild zurückgehen, das S1e nach einem modernen
Vorsehungs- ınd kKeichgottesglauben urecht gemacht haben ; hıer
aoll dıe öhe des Christentums yegeben SEeIN. Paulus, Johannes
haben dasselbe schon verdorben.“ Um Se1Ner Proteststellung
wıllen Qs sıch, dıe Bekanntschaft des Buches ZU machen.
ast jede Enoche ırd durch dıe Sonderideen des Verf£. iırgend-
W1e befruchtet Selbständige Leser dürften Nutzen VOnNn
uc aben; dem nächsten WecC (als ‚Volksbuch“‘) aDer dient
! 1n keiner gylücklıchen W a1se, ScChOonNn stilistisch nicht

Kropnatscheck
Wobbermin, D)as W esen des hrıstentums

i Beiträge ZUTX Weiterentwicklung der christliıchen Religion,
Hef{ft 39—386| München U< €  O E I‚eh-
1INnADNND., 0,60 Hs lıegt hıer Ur eine Sonderausgabe der
‘Teıle des bekannten Sammelwerkes VOL (vgl 1905, Nr. 42)
HKıs scheint, dafls der unveränderte xXx der Aufl nNneu ausgegeben
worden 18%. Kronatscheck.

Der Band der VOon Talek herausgegebenen
„Kirchengeschichtlıchen Abhandlungen“ (Breslau,
erholz, 189 SS enthält folgende Arbeiten: 1—66

Eın Bei-J0s Wıttieg, Der Ambrosiaster HMLa
wrag ur (+eschichte des Papstes Damasus I 6067— he0o-
phil VBrı cCh: Die pseudomelıtonische pologıe;

149—179 5Seppelit, Wıssenschaf{it und TaN-
zıskanerorden, ıhr Verhältnis 1 ersten Jahrzehnt de
letzteren. 1ine kritische Auseinandersetzung m1t I) ir YWHelder
Wittig führt ohne genügende begründung AUS , dafls der SÜ  S
Ambrozsiaster identisch Q@1 mit dem ehemalıgen Juden saak,
VOoNn dem WIT e1n Glaubensbekenntnis besitzen, und W1e komme,
dafs unter verschiedenen Namen (Hilarius, Gaudentius) Z0-
schrieben habe oder aufgeführ werde. Kr 881 auch jener Kon-
yertit, der AUuUS der (+eschichte des Papstes Damasıs bekannt sel ;
der bedeutendste, einflufsreichste (+eN0888 Ursins. uf ıhn Yyingen
auliser anderen Schriften auch der Jüdiısche Krijeg des S0ß. Hege-
SIpPDUS und die Lex De1 S1VO Mosaı1carum e1 kKomanarum egum
collatıo zurück. Ulbrich kommt In einer sehr sorgfältig
ührten Untersuchung ZU dem Resultat, dafls höchst wahrschein-
lıch Bardesanes der Verfasser der syrıschen pseudomelıtonischen
Apologıe, und dafs S1e vielleicht An Könıg gar vVon EKdessa
gerichtet Sg1. hat der Untersuchung der mythologıschen An-
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zaben der pologıe und der Darstellung ihrer Theologıe besondere
Sorgfalt zugewandt. Gegen Felder ja% Seppelt e1chtes Spıel,
da sıch “& das Tatsächliche hält, während jener AUS dem
Geiste des Franziskanerordens n1eraus bewelsen hemüht Wäl,
dafs HKranz kein e1IN! der Wissenschaft War. trıtt allerdings
auch enen entigegen, dıe meinen, dafls der Heilıge kein Talent
und e1n prinzıpleller Gegner der Wissenschaift yoWCSCN Ar6.

KFıcker.
nalec Bollandiana, Bruxelles: S0oC des Bol-

landıstes. Vol Peftit, Vıe de Saınt Athanase
Dıiese Vıta des Athanasıus (Fl’Athonıftie (D 5——89)

ist jünger IS die VOR Pomialovsky 1895 veröffentlichte
und VON ıhr abhängıg, aber S10 hat doch auch Sonderzüge und o1ibt

S10 ırdNYs e1n yutes Bıld des Mönchslebens anf dem 08
veröffentlicht nach einer Handschrift der Laura und des Klosters
u Heılıgen Grabe iın Konstantinopel; der Herausgeber weıst noch
andere Handschriften nach. elehaye, Saint Expedit
e% 1e martyrologe hieronymien (D 90—98, vgl
ze1g%, veranlalst Ure irrıge Bemerkungen der 1VI1 cattolica
über den Heıligen Expeditus, mıt welcher kritischen Umsicht
Man dıe Angaben des Martyrol. Hıeron. behandeln mÜüsse,
S10 für dıe Geschichte und den ult der Heilıyen verwenden zZU

können Beigegeben 1st der Katalo  s  F der hagiographischen
Handschriften ın der Biblioteca Vıittorio Emmanuele und 18s8-
sandrına ın HOM bearbeitet von Alb Poncelet. Peoeters,
La egende de Saidnala, 137—157, führt dıe <a1t dem
Anfange des Jahrhunderfts 1mM Abendlande verbreitete Legende
VON dem spendenden Marienbilde in Saldnala Del Damaskus
auf Grund e1ner arabıschen Homiuilie aunf 81n griechisches rıgına,
ZUrÜCK. H elehaye, Sanctus Sılvanus, 158—162,
meint, dafls 0S noch FAr nıcht erwıesen Wäare, dafs dıe vielen
Heilıgen Silvanı Nachkommen des Waldgottes SeleN ; dafs viel-
mehr HUL der heilıge Sılvanus VON Kıroaul heidnıischen rs

haben scheıine. Poncelet, Le „testament“ de saınt
W1ıllıbrord: 163—1706, 21D% das 'Testament Willıbrords neu

heraus und hält 65 für dıe wahrscheinlichste Annahme, dafls 68

esht 8@2]1. Das ın des publicatıons hagıogra-
hiques, « 177—2209; 380387 enthält wıeder
viele gelehrte und lehrreiche Besprechungen; UUr will mM1r scheinen,
dals der (GA2sichtfskreis der Beurteiler Zop6H früher bedeutend
yeworden ist Poeters veröffentlicht „Miraculum SS Cyrı
et Johannıs ıin urbe Monembaslia“, 233—240, aus der
arabıschen Handschrıift der Nationalbibliothek Parıs 276 Jh.);

gyehört wahrscheinlic T Krz  ungen, die der Bischof Paulus voxh

Monembasıa © Jh.) verfalst hat; interessant ist dıe KErzählung
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218 klassısches e1sple für den „Lempelschlaf““ und die adurch
erf olgte Heılung. 24.(0) identifziert. S T1 I}
dans 1e testament des martyrs de Sebaste“. — H More-
tus veröffentlıcht „Un opuscule du diacre er Su

Martın de Montemassıco"“ 243— 057 AUS dem MS
XXII1 der Bibliotheca Vallıcellana (XI Jh.),; wıichtig für quellen-
kritische Fragen. Unter den VONnN oncelet, Vıe et
mıracles du DaD®© S Leon 258—9297 AUS MS LOmMoOo
XVI der Bıbliotheca Vallıcellana mıtgeteilten Stücken ist die
vyıta 0S VONn dem gröfsten Interesse. Unabhängıg YONn den
anderen unXns bekannten Quellen, zeıgt 318 siıch glaubwürdig und
gyut unterrichtet. Hocedez, La egende latıne du

Venturın de Bergame, 298 —-303 untersucht den
Wert der UuTzZ11C. verößfentlichten Legende und ıhn für
einıge Taıjle bedentend. Hr. Ya Ortroy, Vie ınedıte de

Bernardin de Sıenne, Dar Tere Mineur, Son contem-
poraın, 304-—3 Diese Vıta ist entnommen derlateinischen and-
schrift, der Bibliotheque natıonale, DNOUYV. ACQ lat 758; S1e War bısher
völlıg ınbekannt und bringt e1ne Reıihe Züge KFıcker.

nter den archäologischen Beiträgen der 39 ©  a N
Quartalschrift (Freiburg: Herder In omm.), 19 Je&,, H.,
sammelt de W aal der Tıtulus Praxedis, 169—180) die
Zeugnisse für den tıtulus Praxedis in Kom, und zeigt, WI1@e wenig
Sıcheres WITr darüber WISSeN ; Wılpert (Beiträge ZUTFr christ-
lLichen Archäologie 1IL, 181—193) erklärt e1n Bıld 1m TEL
byter1um vonxn Marıa Antıqua (Gang nach EKmmaus) und die
beiden Frauengestalten In der Anbetung der Magıer 1n Marıa
Maggl1ore ; B d K, 94.— 921 macht 1ın eiınem fürchter-
lıchen Deutsch lehrreiche Bemerkungen 4
S  e  ung für italo-byzantınische Kunst ın Grotta-
erTrata“ eroönne April und konstatiert , dafs dıe
'T’hese von der Beeimflussung der römıschen Kunst durch dıe by-
zantınısche lImmer mehr Anhänger yewinnt. In der zweıten
Abteilung der Römischen Quartalschrift g1ibt & <  D
(Miscellanea Cameralia, 63—176) Beiträge ZUr Ge-
schichte der Kurie 1mM und Jahrhundert, ohne gyröfsere
historische Bedeutung; St. SeESs, 1(4—189; referjert über
„Berichte YVO Konzıl VO Trıent Au dem Jahre
154 6°, h ber Schreıiben des 1SCHOTS Benedetto de Nobıli
(von Accıa ın Korsika) US Trient nach Lucca, aufbewahrt 1
Staatsarchiyv VOxnh ucCa, Die Schreiben aind wenıger für die
theologische, als {ür dıe politische (Geschichte von Interesse.
uch In den „ Kleineren Miıtteilungen“, 190—197 and-
schrıftliches aAus dem Vat. Archır ZULC Geschichte des Jahr-
hunderts), fÄndet sıch manche interessante Notiz. KFıcker.
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Günter, Legenden tudıen Köln 3 1906
Alk Wenn ıch ihn rechtBachem XI 192 8

verstehe, S haft (+ünter dıe Absıcht gehabt, dıe Gesetzmäfsıgkeit
i der Bıldung voxn egenden darzulegen; und hat auch 81n

enge Materıjal untfer geeıgneten Überschriften zusammengestellt
(1 Das Aufserordentliche der uthentischen Akte; EL Das
Wunder der Legende; 111 Diıe Akte und ihre Weıterbildung ;

Dıie Märtyrerlegende Abendlande; Diıe Bekenner-
Vita); er kommt auch Zı treifenden Beobachtungen über die
Quellen der Legendenbildung ‘; Sr 7: durchaus richüg,
dafs dıe biblıschen Wunder legendenbılden gewirkt dafs auf
TUn VOxh Grabschrıiften, Von monumentalen UÜberresten egenden

och hat auch höchst seltsameerzeugt worden sınd uUuSW
Ansıchten 34 „Der Heiligkeitsgeruch cheınt der 'T'at
auf einfachen physıkalıschen Voraussetzungen Z beruhen a IS Uu1808-

Dıieru hochgestimmten, abgeklärten Psyche
Märtyrer Legende ist alter als der chrıstlıche Märtyrer selbst
GCU.  S salıs natürlıch iıhren V oraussetzungen Auf-
gefallen ST MIr dıe Unbeholfenheit der Ausdrucksweise der Ver-
fasser schreıbt die Akte, dıe pokryphe (Singular!); die ADü-
kryphe Phantasıe (S 14); enNX ich nıcht IrTO, habe ich
e1inma|l „kurze JTahrzehnte nachher gefunden Fıcker

Q Vollers, Katalog der islamischen, chrıst-
iıch orıentalıschen jJüdıschen und samarıtanıschen

1 der Universitäts-Bıblioth e  e 7 Miıt
Belıtrag Von Leipoldt Leipzig , Harrassowi1tz, 1906

AL 508 Der Katalog verzeichnet, besonders Sec1iNner

koptischen Abteılung, verschiedene Stücke, dıe Tür Kirchenhisto-
Yrıker VOx Bedeutung sınd. Ich auf die bohairısche Über-
Setzung der vıta GTregors des Wundertäters (nur bruchstückweise
erhalten aber das wichtige Symbol (3reX0rs nıcht) un! auf
dıe Fragmente voxn de Lagardes bohairıscher a4vene

€einoldt
10 atalogus ecodiıcum mMan u SCcriptiorum Latıno-

1U qul bıblıotheca ublıca atque unıversitfatis Pragen-
asSsSer vaniur, auUCLOre J0oS uh al Pragae Sumptbus 1O-

Z1240 sSoc1etatıs seclentlarıum Bohemicae 8 ars codices
1—1 616 1905 Aars poster10r, 6cOdIices 1666 DE
reSp 2830 abDbulae Addenda Indexr 4.95 1906 Von
den lateiniıschen Handschriften der Uniyversitätsbibliothek Prag
sınd bisher NUur verhältnısmäfsig WENIS O ekannt gyeworden; e1Nn
Grund dafür SCHIH , dafs Aur (ca 100) alter sınd 4JS
das Jahrhundert dıe Mehrzahl (ca, gehört das
und Jahrhundert Klassısche Autoren und Kırchenväter sınd
N1C. besonders gut vertreten. Dafür aber bıetet dıe Bıbliothek
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reiche chätze Tür dıe (GAeschichte Böhmens (nicht 0I8 für die
mittelalterliche) und dıe Sspätere mittelalterliche Theologıe. IS ist
das gyroise Verdienst des vorlıiegenden Katalogs, uns einen Hın-
1C In diesen Reichtum verschafft und wıeder einmal gezeıgt
haben, WeIiC. gTrolse uifgaben der Historiker und eologe NOC.

eriullien hat Diıe Kınleitung egt dar, AUuSs weichen Bestand-
teılen dıe Bibliothek sıch zusammensetzt: fast dıe Alfte der Hand-
sehrıften tammt AUS dem Colleg1um Clementinum und anderen
Jesultenkollegien ; (31 tammen AUS aufgehobenen Klöstern. Sehr
dankenswert 18% auch dıe Angabe der Druckorte vieler Schriften.
Möchte die höchst verdienstvolle Arbeit Truhlars dıe rechte Be-
chtung en Ins eınzelne einzugehen ist unmöglıch, doch 881
erwähnt, dafs sıch egine Reihe Vn bısher W16 sceheıint nıeht
bemerkten Handschrıfte von Werken des Orıgenes indet; auch
das ODUS imperfectum 1n Matthaeum des Pseudo-Chrysostomus ist,
mehrmals vertreten. Hür das wissenschaftlıche en In Böhmen
1m und J5 Jahrhundert hıetet der Katalog reiche Ausbeute.

Kıcker.
(Aerhard Rauschen, Dıe W1C  ıgeren Funde

Au  7D dem Gebıete der altesten Kirchengeschichte.
onnn 1905 Hansteın. auschen wendet sıch 1n

diesem Schrıftchen A weıtere Kreise. Er te1lt in deutscher Über-
SEtZUNS olgende Texte mıt dıe Zwölfapostellehre ; das
Petrusevangelium ; dıe äalteren Oxyrhynchuslogla; und die
Martyrıen des Karpus USW. und der Scilıtaner ; dıe Inschrıiıft
des Aberclus; den Berliner ibellus ; diıe Inschrıft von

Arykanda; einige lıturgische tücke der ägyptischen Kirchen-
ordnung, Die Übersetzung ist 1m allgemeinen lesbar und zut
en W1e Did 1 würde ıch lieber Sal nıcht, a I8 VeI-

Zur Krläuterung der 'Texte dıenen kurzeständlich übersetzen).
Einleıtungen und Anmerkungen. Hıer sich Rauschen des
öfteren vorsichtiger fassen können. Die Dıdache soll „Wäahrschein-
lıch Knde des Jahrhunderts ıIn Syrıen oder Palästina VOr-

Dals e1nfalst“® S81n : das werden nıcht viele Forscher Jauben.
Katholık Dass. S, Cl 12 nicht versteht, darft unNns nicht wunder
nehmen. einoldt.

12 Loftus Hare, Dıe elızıon der (Grıechen.
urzer Abriıfs der Mythen, Theologıe und hauptsächlichsten phi-
losophischen Lehren der en Griechen. Autorisjerte Übersetzung
AUS dem Engliıschen und m1%t einem Vorworte versehen VoOn Dr.
018 NtON Führer Die Weltreligionen 1n gemeinverständ-
lıcher Dars  ung, Band 1888) Leıipzıg und London 11906], wen

Co. XVI, 96 S Das volkstümliche uchleın be-
andelt IS  u und Mythen; Phiılosophie (z ytha-
goras); dıe Schule Platos; dıe stolsche Philosophie; dıe
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mystische Theologıe Dıie Darstellung ist. kurz, a 1s dals LAa

viel eues AauUs ihr lernen rönnte. Ich bedaure VOT allem, dals
auf den Zusammenhang 7zwischen Religion und allgemeıner Kultur
kaum eingegangen 1rd. Der Neuplatonismus TIG miıt se1ner
Weltrverneinung Ir kaum verstehen, WEeENNn Manl ıhn nıcht In
Beziehungy setzt der pessimistischen Stimmung, dıe iın se1Ner
Entstehungszelt (wie Iın allen Zeiten der Überkultur) gyeherrscht
hat. eipnOoldt.

15 Reitzenstein, Hellenıstische Wundererzäh-
lungen. Leipzıg 1906, Teaubner. yid3 Mk Reıtzen-
steın brıingt dem Kircbenhistoriker zunächst 1ine wichtige 1terar-
geschichtliche Entdeckung. TEel altehristlıche Lıteraturformen, dıe
mMan bısher nıcht sıcher klassıfizieren konnte, werden von ıhm der
xattung der Wundererzählungen (Aretalogien) ZUugeWlesenN: dıe vVan-
gelıen (vor a]lem die apokryphen), dıe Apostelakten und dıe Önchs-
erzählungen (Z die vıta Antoni des Athanaslus). Weıiıter ze1g%t
Reitzensteln, WwWie an m1t Hılfe dieser Erkenntnis ın manchen
der genannten Schriften Wahrheıiıt und Dichtung scheiden hat.
Aus der überreichen Fülle VON Einzelheıten, dıe auiserdem ın dem
Werke niedergelegt sınd, greife iıch Ur eine heraus: die zwel
bekannten Hymnen der Thomasakten ergeben sıch, von dem NeuenN

literargeschichtlichen Standpunkt A4US betrachtet, nıcht mehr S
gnostisch. erivo ist die Arbeit auch deshalb, e1l (teilweise
mı% Hılfe Spiegelbergs, dem das uch gyewıdmet ist) entiegene
ägyptısche Anualogien in s  O  Trolser Zahl beigebracht werden.

Lieinoldt.
Büchler, Der galıläische "Am-ha >  Ares des

zweıten ahrhunderts Beiträge ZUr nNnneren Geschichte des
palästinıschen udentums in den erstien Zzwe] Jahrhunderten Wıen

906, Hölder. 338 Mk. Wer das Leben und Wirken
‚Jesu gyeschichtlich verstehen wıll, mu[fs mıt dem Judentfume selner
Zeit vertraut se1in, und War VOr em miıt dem galıläischen Juden-
iume ‚eıder siınd WIT über dieses DUr sehr ungenügend unter-
rıchtet. rst AUS dem zweıten nachechristlichen Jahrhunder
fangen WIT un über dıe Juden a1112aas. Da lohnt
esS siıch ohl für den Kriforscher des Lebens Jesu, die gyalıläischen
Verhältnisse des Jahrhunderts SCHAauUCI betrachten; vielleicht
gylückt 0ÖS, VOoxNn da AUS durch Rückschlüsse 1C auf dıe Zeıt Jesu

werifen. Büchler, Professor der isr.-theol. Lehranstalt ın
Wien, ist unseres lebhafteste Dankes sicher, dals uUNsSs das
Mater1jal für eine solche Untersuchung In grofser Vollständigkeit
vorlegt. Er polemisıert ZWar miıt unnötiger chärfe ehristlıche
elehrte, VOLr allem Schürer; und selıne Ausführungen lassen
hıer und da den INATUC dogmatischer Befangenheıt aufkommen.
Aber das darf uns nıcht abschrecken, se1ın Werk studieren.
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Im allgemeinen ist, B.'s Buch von e]ner sıcheren Methode De=-
erTtTSC verschıedene Zeıten, ersonen, Gegenden werden scharf
gesondert; Rückschlüsse werden NUur mıt grofser Vorsicht SOZ0ge.,
C bhıetet nıcht etiwa NUur e1ne brauchbare Mater]alsammlung;
111A ırd vielmehr oft auch se1ner Beurteilung des Materıjals ZU -
stimmen. dürfen. weıst VOT allem nach, dafls 150 Chr.
das (Gesetz untiter den Juden 2111228 nıcht miıt der erforderlichen
Strenge gehalten wurde. Dıe levitischen Abgaben und dıe levıtische
Reinheıit wurden nıcht oder nıcht N eAaCHte selbst aTro-
nıden setfzten ıch üÜüDer einzelne Bestimmungen der Tora skrupellos
hınweg. €LD0

15 ‚Palä tın a ] ah des Deutschen evangelıschen
Instituts für Altertumswissenschaft des heiligen Landes Jerusalem ..
hrsg. VONn (Austaf Dalman. Jhg. Berlin, Mıttler Sohn,
125 80 2.40 Mk Das Jahrbuch W1 eın Verbindungs-
gylıed e1n zwischen dem Institut Jernsalem und der deutschen
evangelischen Chrıstenheit, aber auch den wachsenden Kreıs der
früheren Mıtglıeder des Instituts zusammenhalten. Der vorliegende

Jahrgang bıetet zunächst die KErrıichtungsurkunde der Stiftung,
Personalıen, kKatschläge für Mitglieder des Instituts und einen
kurzen Bericht über Kntstehung und bisherige Entwicklung des-
selben. Darautf olg untier Beıfügung Von vier 'T’afeln mi1t gyuten
ıldungen die Beschreibung der VO  = 19 März b1is 11 p
1905 ausgeführten „Reise Palästina*‘: über den Jordan AaNs
ote Meer, durchs and Gilead, &. See Von (Aennezaret vorüber

dıe Jordanquellen beım Hermon und durch Obergaliläa zurüßk
nach Jerusalem. Dıe Herren Stipendiaten, die sıch ın . die Ba-
schreibung geteilt aben, wettelıfern miteinander , WaS S10 rlebt,

Land und ‚euten gesehen und beobachtet haben, lebendig und
farbenprächtig schildern und dabel auch die archäologischen
Gesichtspunkte und dıe xrofse Vergangenheit 1m Auge behalten
Das Jahrbuch g1bt In der egiıne Tobe, welche Fülle Von AN-
{} und Eindrücken die Stipendiaten zufolge eıgener An-
schauung AUS dem heiligen Lande 1n Heimat und Amt zurück-
bringen können, auch anderen ZUM Nutzen. KErbes

16 ıblısche HOI i= und Streitfragen ZUur AT
klärung der Gebildeten. Herausgegeben VONn Lie Dr Boehmer
und IMS Dr. Kropatscheck. Gr. Lichterfelde-Berlin, Edwin unge
1905 Serie, eit 33 4.5 PTf. Neutestament-
lıche Parallelen buddhistischen Quellen on
S Karl VO Hase. aubten ud Seydel und andere 1n
huddhiıstischen Schriften eine xrofse Zahl YOnNn Geschichten aAUS
dem en Buddhas gefunden haben, welche dem en Jesun
in den Kyvangelien ZU. Vorbild gedient, haben andere Sar Jesus
selbst von seıNemM n  30 Lebensjahre ZU  = chüler buddhistischer
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Mönche emacht, weiıst Hase 1mM Anschlufs Van den erg
darauf hın, dafs viele der früher beigebrachten Parallelen er
Beweiskra entbehren. S16 lassen sıch entweder AUS Gleichheit
der Umstände, oder AUuS der y]eichen Phase relıg1öser Entwicklung,
Ja SOSal AUS allgemein menschlichen Gründen erklären. ach
besonnener Prüfung der einzelnen Paralleien kommt Hase

chlufs Die Berührungspunkte un AÄhnlichkeiten sind teıls
ÜL scheinbare, J2 yradezu trügerische, teıls werden 310 Urc dıe
Verschiedenheit der yesamten Welt- ınd Lebensanschauung
überwogen, dafs dıie Christen der ersten Zeıt, eXnnN s1e überhaupt
mıt dem Buddhismus ın Berührung gekommen sınd, 108 Ver-
schiedenheiıt tief und a.93tofsend empfunden aben, xewuls aber
durch dıe seheinbaren Ahnlichkeiten sıch nıcht haben täuschen
2SSEN. Man ırd den nüchternen Ausführungen SCrn zustimmen,
zumal ennn Nan noch mehr anuf alttestamentlıche und ze1tgenÖöSs-
sische Parallelen achtet und das Alter der VOoONn buddhiıstischen
Mönchen doch vielfach überarbeıteten Schriften noch zweifelhaft findet.

11 Seriıe Heft,. Dıe Wunder esnu. Von Liec Dr.
Karl et 1905 4.5 PTf. Der Verfasser nenn das
Leben Jesu das Urwunder der christlichen Wunder. Dıe prin-
zıpielle Frage nach der Möglichkeit der Wunder Jäfst SaNZ
beiseite und wıll! &. dıe evangelischen Wunderberichte mit der
Absıcht historischer Klärung herantreten. Weder die Synoptiker
noch das Johannesevangelium, das die Werke Jesu ZWar sehr be-
LONT, doch dıe Wundersucht schroff abweist, geben nach Beth
einen greif baren Anhalt dafür , dafs Jesus Se1INe uınder Yetan
habe, durch S10 Glauben wecken, allenfalls habe sie,
aber Aur SANZ nebenbel, alg Stärkungsmittel für bereıts vorhan-
enen (Aanben angesehen. Dıie Wunder sınd e]jne Begleiterschei-
nung der mess]anıschen Berufsarbeit, der selbstverständliche AÄAus-
Auls derselben erbarmenden Liebe, die das Gottesreich schafft
„„Zahlreiche Worte Jesu, die sıch auf W under beziehen, würden
völlıg 1n der uft, schweben, ennn dıe Wunder nıcht geschehen
wären.“ Nıcht ohne zwingende Tatsachen habe gine nıcht sonder-
lıch ZUD01 Wunderglauben geneilgte Generatıion eınen Kranz Vn
yöttlichen Machttaten den Heiland geschlungen. Die Wunder
Jesu erscheinen als dıe rechte Konsequenz SEINES gyesamten Seins
und Berufslebens: den aunderen Heroen hafte das Wunderbare nNnur
an WwW1@e 81n chmuck ihrer Verherrlichung.

“ Heit. Dıe Autorität des en estaments für
den T1STEN Von Samnel OGett1i 1906 4.0 45 Pf.
Dıe Gleichsetzung VoOn und Wort (x0ttes und dıe Leugnungdes geringsten Irtums 1n der chrıft hält nach dem Urteiıl des
Verfassers e1ner SCHAUCHN Betrachtung des Alten Testaments nıcht
stand nier ansprechender Charakteristik der Bücher der vier

Zeitschr. K XXVIII,
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Hauptgebiete des Alten Testaments hebt hervor, wWwWas Man AUS

jeder Schriftgattung In reljg1öser und sittliıcher Hinsicht lernen.
öÖnne, wofür S10 e1N kräftiges Zeugn1s uıund 1ıne grofsartige
Orientierung biete So sucht e1ıne frejere und innerlichere
Auffassung der Autorität des en Testaments für den Chrıisten

gewinnen, die 1n erster Linie Lebensautorıität, und erst hier-
vVon abgeleıtet und In einem beschränkteren Sınne B1ne ehr- und
Wissensautorität S8]1. Kr findet sich @1 In freler Weise aD
miıt der Art des Schriftbewelses bel (hrıstus und den Aposteln
1mMm euen Testament, dıe Voxn den hermeneutischen Grundsätzen
jener Zeıt abhänglig ZoWESCH Se1 und deswegen nicht immer etwas.
Überzeugendes für uUunNns habe.

eft. Paulus a ]g eologe Von Dr. aul
Feine 1906 Pf. Die christliche Theologıe des
Paulus sS@1 e1N Neubau aui den Irümmern SEINES jJüdiıschen Glaubens,
und 7U 0 @1] auch mıt den T'rümmern desselben , meınt Feine.
Seine Auseinandersetzung mit dem Junudentum habe naturgemälfs
mıt den Mitteln der Bıldung se1ner Zeit, mıt der Methode:
der rabbiniıschen Beweisführung vollzogen. Dıie (inade (x0ttes, dıe
ihn selbst überrascht und SE1N@e Schuld nıcht gestraft, gelte dem
Amvostel fortan 218 Lieeiıtstern en relıg1ösen Lebens. es ahr-
haft oaittlıche '  Tun erwachse ıhm AaUS der In ott und Christus
wurzelnden Laıebe DıIie Grundzüge seiner Verkündigung haben
Paulus festgestanden , sobald er ZUr inneren Klarheit über das
Erlebnis Damaskus gelangt sel. 1ne Erklärung desselben,
WwW1e S1e Holsten gegeben, findet Feine ebenso ungenügend alg die

die zeitgeschichtlıche Idee des Himmelsmenschen anknüpfende
der neueETreEN religionsgeschichtlichen Forschung. Er bespricht /
dann die Klemente der paulınischen Christologıe, m1% der schato-
jogischen Erwartung beginnend, leıtet auf Erlösung, Versöhnung,
Rechtfertigung und (“lauben über und würdigt schliefslıch dıe
Bedeutung des die jüdischen Schranken n1e Yanz abstreifenden
Paulus und se1liner Theologıe 1m Vergleich miıt esus, lehrreich
und anregend auch für olche, dıe manches anders auffassen.

Heft. Dıe Jungfrauengeburt. Von rof. Richard
Grützmacher. 1906 Pf. Der Verfasser handelt

zunächst von der Historizıtät der jungfräulichen Geburt Jesu,
Eine direkte un A4UuS-dann von ihrer relig1ösen Bedeutung.

gyeführte Bezeugung derselben findet NUur 1n den Vorgeschichten
der ZzWel Evangelien, dıe 5A02 unabhängıig voneiınander sSeilen.
Mıt ihrer Einrahmung urc den Weissagungsbeweıls habe dıe
1m ‚yrus Sinalt. harmlos entstellte Genealogie beı Matthäus
a IS selbständige und erstmalıge lıterarische Schöpfung des KEyvan-
gelisten gelten, Lukas dagegen scheine e1ne schrıftliche Kr-
zählung ber Jesu 1in  81 aufgenommen Das W under‘
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estehe darın, dafs Jesus ZWar In ehelicher aber kein leiblıcher
Sohn des Darvıdıden Joseph sel, der gyesetziich und rechtlıch ater-
stellung beı ıhm durch Khelıchung se1ner Mutter eingenommen
habe Tatsachen aber und Aussprüche, die dıe wunderbare (GGeburt
ausschliefsen , inden sıch nırgends 1mM Neuen Testament, auch
nıcht ark. Da 2115 Marıa sıch der Gestalt Jesu LLOTZ,
]2 grade des unders se1iner G(Geburt wıllen geargert habe
Ihe Jegendarische Krklärung AUSs Jüdıschen Wurzeln habe trotz
Jes ( auch nıcht den schwächsten Anhalt, Ob auch 1m
Buddhismus, Parsismus, Babylon w1e 1m oTr1eChisch-römischen Kultur-
kreis dıe Kntstehung hervorragender Persönlichkeiten anf wunder-
hare Weise gyedacht worden, lıege nıcht der geringste Nachweis
VOÖT, dafls dıe doch andersartige christliche Auffassung Von dorther
stamme und nıcht auf geschichtlicher Wiırklichkeit beruhe. Nach
dem Verfasser hegt 1m chrıstlichen Glanben dıe ÄAnerkennung
VON Christi e1 und Sündlosigkeit beschlossen , kann aDer
natürlıche G(Geburt n]ıemals Heıilıges und Göttliches, sondern Aur
Menschliches und Sündlıches schaffen.

Heft. Dıe postelgeschichte und iıhr geschicht-Iıcher Wert Von Lic. Hadorn 1906 31 PTf.
Der Verfasser hält für dıe natürlıchste Erklärung, dals der
ın der KEinleitung des S Buches E mit se1ınem Ich hervor-
tretende Autor, Lukas, auch der zeitweilige Reisebegleiter ist,der 1 In 'Troas mnıt seınem Wır hervortritt. Dieser habe
1mM Verlauf der Reise Gelegenheit gehabt, 1n Cäsarea 1m Aause
des Phiılıppus und ın Jerusalem Von akobus ınd Genossen sıch
über ıhre Tätigkeit erzählen Zı lassen. EKs S81 ziemlıch sıcher,dafls im 'Teıl neben mündlichen Berichten Von Augenzeugeniıne nıcht SZCONAUET abzugrenzende judenchristliche Quelle und eıne
der vielen Quellen des Josephus, 2180 nıcht dieser selbst benutzt
s O1 Dalfs WIr In den en des IL Teiles alte Tkunden der
apostolischen Überlieferung besitzen , werde bewiesen durch die
nıcht Z eründenden Beziehungen Zeıt und Ort, oder der
Schriftsteller mülste sıch Sanı raffniert In dıe Eıigenart der
Kedenden hineinversetzt haben Im praktisch-erbaulichen Zweck
der chrift habe N gelegen, mehr das den grofsen postein(emeinsame als eiıne Geschichte des Kampfes schreıiben und

zeigen, W1e das KEvangelium immer wleder Yun den en
verstolsen den Heiden nach Ööherem en gekommen sel.Bei Besprechung der chronologischen Angaben ırd dıe Absetzungdes eUxXx richtie auf 6 nicht auf datıert, obgleic sehrırrg „e1N SdNZ unmöglich Ding“ heifst, dafs dıe Tusılla schonmit 18 Jahren iıhre erste Ehe, Scheidung und Wiederverheiratungmıt e11x 1m Tre 53 hinter sıch gehabt habe (vgl Jos Ant20, 4 T0€S.
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an  uc ZU euen Testament in Verbindung
mit (GAreilsmann K iostermann Niebergall Radermacher

endlan herausgegeben VOöOxXnR N L1 O 7 Il Tübıngen:
ohr. Band. Dıe Briefe des postels Paulus, ogen F

19006, 1,50An die Oömer Tklärt vVoxn Hans Lietzmann.
Mk Das Handbuc. soil umfassen : 1) e1ne TAMMAallSCHE,
literargeschichtliche und allgemeingeschichtliche Einleitung 105

Neue Testament; 2 eine wissenschaftliche Erklärung der NeEU-

tastamentlıchen Bücher; e1ne praktische Änwendung dieser
Krklärung. Durch Lietzmanns Römerbrief ird das Handbuch in

Eıne I urze Inhaltsübersicht undglücklichsier W eıse egonnen.
anı folgt sofort dieLiteraturangabe ird vorausgeschickt.

Übersetzung, unter dem trıche eine fortlaufend: KErklärung AÄAm
CH10SS Sind e1n. Daur längere Parallelstellen beigegeben (aus

Wıe ich m1%Diogenes Laertius, P Hermes Trismegistus).
besonderer Freude und besonderem Nachdruck feststellen möchte,
ist Lietzmann Voxh der Erkenntnıis durchdrungen, dafs ZU. Ver-
ständnis des Paulus eine KCHAUO Kenntnis des Hellenısmus mın-
destens ebenso wichtig ist, Ww1e e1ine ZCENAUG Kenntniıs des Spät-
judentums. Seine chönen Ausführungen Zı über das terben
und Aufgrstehen m1% Christus (S und über dıe Worte

Anerkennens-XUOLOG und ÖEOTLOTNG S 59 11.) Ssind des Zeuge.
ert ist die vornehme und zurückhaltende Weise, in der 1efz-
Nanl den Problemen der Gegenwart Stellung nımmt. Die
anisere Ausstattung des erkes verdient alles Lob (Vignette
der alatın).

Band. Praktische Ausliegung des Neuen Testaments All-
yemeine Einleitung (aus dem Halbband) und An die Römer

1906 45,(aus dem Halbband) VOoOn E Niebergall.
1,80 hıetet in der allgemeinen Kınleitung eine Aus-
einandersetzung der Probleme, die die moderne Beurteilung der
Bibel dem praktischen Geistliıchen stellt. zeIg T, dals auch
dem modernen Theologen die Norm SeiNn kann und muls.
Angenehm berührt das Bestreben, mehr aufzubauen a {S einzureıiılsen.
Der Schlulssatz, mMan soll weniger fragen „Wie ist dıe ZUu

beurteilen ? “ a1s 99  as steht darın ? * verdient allgemeinste Be-
ACchtung. Inwieweit N.s Aufbau geglückt 1S%t, möge der Syste-
matıker beurteilen. Die praktische Auslegung des Römerbriefes
habe ich mıt groisem (GAenuls gyelesen. S1e ist; für den Historiker
auch unmıtte1Dar lehrreich enn 1Ur dıie Erscheinungen der
Vergangenheit verdienen vVo. Beachtung, die auch. für dıe egen-
art wertvoll sind. enOldt.

Albert chweıitzer, Priıv.-Doz. Ia Dr.. Von hReli-
1Ne GAeaschichte der Leben-Jesu-Forschung.Te

Tübingen, ohr 1906 XL, 4158 E, 80 M Ö, geb
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Mk 9,50 Was traufs und Hase einleıtungsweise über äaltere
„‚Leben Jesu“ ausführten, ırd e1t uDerho In dem vorliegenden
Werk e1nes ]Jungen Gelehrten, der miıt Tolsem Fleıls und g'_
wandter Darstellungsgabe sich über egine Hülle voOxnxh Arbeıten V
breitet bıs herab Krenssens Hilligenle. €1 7zıe1% auch
die Untersuchungen über cdie Evangelien in den Kreis der Be-
trachtung , wobel Or ZWaLr den Tübinger aur beiseite Jäfst,
S ansführlicher aber über TUNO Bauers Kritik der evangelıschen
Geschichte andelt uınd 416 9{9 das genlalste und vollständigste
Repertorium der Schwierigkeiten des Lebens esu bezeichnet. Die
Dars  ung der neuesten Arbeıten einschliefslich erer über die
aramälsche Sprache Jesu und über den „Menschensohn “ yestaltet

Ur«e.sich Z kritischen Auseinandersetzungen voll Temperament.
das (janze trıtt. der Standpunkt des Verfassers sehr hervor als
der eINZIE T1C  ige und alle Rätsel Ösende. Kr bekennt sıch ZUr

eschatologischen Schule und erlabhte den Sonnenaufgang In ‚J 0=
hannes Weaeıls’ „Prediegt VOoO  S Reıiche Gottes“ 1892, DUr dalfs er
selber konsequenter Se1n will Bel Keimarus, dessen hamburgisches
Manuskrıipt übrıgens nıcht 4000, ondern 2054 Seiten ZU.
rühmt © dıe „ZTandıose Leistung‘“ besonders arım, e1l dıeser
die eschatologische Anschauung esu rfafst habe Die Wunder-
frage reicht dem Verfasser Ur bıs Strauls, der S10 endgültıg ZU

ythus verwlesen habe und der den Vorzug geniefst, in seınem
‚ Leben und Los“ qauyusführlicher geschildert werden. Hıels 38
vordem beim en Jesu, ob synoptisch oder johanneılsch, heifse

NUun, oh eschatologısch oder uneschatologisch., Geschichtlich
betrachtet SINnd uUNSerehHl konsequenten Vertreter der Eschatologie
der Täufer, Jesus und Paulus NUur Erscheinungen der Jüdıschen
Apokalyptik, aDer dals Jesus sıch alg den in Zukunft offen-
barenden Menschensohn wuiste, ist die für üuns weıter nıicht
erklärende 'T'at sEINES Selhstbewuflstseins. Dheses ofenbarte

Urc. dıe Ver-jedoch selbst den vertrantesten Jüngern nıcht.
klärungsgeschichte , die Schweıtzer als Vision erklärt, S81 aDer
Petrus hinter das Geheimmnis gekommen, das dann ausgesprochen
habe In dem Bekenntnis, weiches In zwiefachem Wiıderspruc.
mıt den Evangelien Vn Uäsarea 1ilıppı ın die Gegend vVYoüxn
Bethsaida und otatt Tage vOr vielmehr hinter die andere Kr-
zählung yesetzt ırd Da alle Markustheorjen literarisch N1IC.
D fundieren und historisch nıcht 7, gebrauchen selen , und die
Tatsache, welche das Verständnis alleın ermöglıche, in diesem
Evangelium fehle, schlielst Schweitzer rviel mehr Qus der Aus-
sendungsrede he] Matth und mıt den Andeutungen über
bald bevorstehende Kreign1isse. Hiıernach habe Jesus die Jünger
nicht ausgesandt, dıe Menschen lange elehren, sondern sS1e
wıder einander SITEZECN, cdhe Brandfacke In dıe Welt A schleu-
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dern und die dogmatisch nötige En  rangsal herbeizuführen Dafs
aDer dıe Jünger hbald vergnügt ınd resultatlios heimkehrten, dieses
enttäuschende Nıchteintreffen der baldızen Parusıe änderte die
Anschauungen Jesu dahın , dals Stelle der durch (+0ttes
Barmherzigkeit ausgeschalteten Leiden der Menschen ejgenes Leiden
für nötlg S18 und er nach Jerusalem zıcht, 811 Qr dort sterben
wıll Da 180 vergeblich in dıe peıchen des Hades der Welt-
geschichte f gyreifen yosucht hatte, häangt Gr SICH daran: s
dreht sich und zermalmt ıhn Mıt dem verzweifealnden Schrei

DasTEeUz gyeht die KEschatologie 1n rümmer für alle r}  e1t.
Weltrad dreht sıch weıter und dıe FKetzen des Leichnams des
eINZIg unermefslich xyroisen Menschen hängen noch immer daran.
4s ist seın Siegen und Herrschen! Was die Jünger ZUmM (4Hauben

dıe Auferstehung Jesu ührte, die Kschatolog1ie wieder
weckte, sagt der Autor wenig a1s er iragt, ob nıcht etiwa 1n
späteren Zeiten wiederholt ebendie gewordene Enderwartangen
mıit, Apokalypsen apokalyptische prüche hervorgebracht ınd g'-
färbt en KErbes.

Otto Schmiedel, Dıe Hauptprobleme der Leben-
Jesu-Forschuneg. verb. und ern f Tübingen,
Mohr. 1906 111 124 Mı 1.25 Die Schilderung der
eigentümlıchen Verwandtschaft und Vearschiedenheit der Kvangelien,
der damıt gegebenen Fragen und der verschliedenen Erklärungs-
versuche ist für 81n breıteres Vortragspublikum berechnet, aber
dıe In der Auflage ın nıcht ermüdender übersichtlicher
Kürze beigefügte Charakteristik der neuesten Arbeiten auf dem
(+ebliet der Leben-Jesu-FKForschung (von Merx |Syrus Sinalt. ], W ell-
hausen, Bousset, Hollmann, Brandt, Wrede bıs Zu Alb Schweitzer
und Frenssen) und der 318 bewegenden Probleme kann jeder mıt
({ewınn und Dank lesen. Seine eigene Ansıcht 1älst der Ver-
fasser durchgängıg hervortreten. Die eschatologısche Kıchtung
hält auch für ine ige Kınseltigkeit. Festen geschicht-
liıchen alt findet er ın einem Urmarkus, der aramäısch geschrieben
YeWOSCNH, (Arundsäulen des Lebens Jesu 1n denjenigen Zügen, dıe

Dıieanuf späterem Standpunkt nıcht erfunden werden konnten.
beigegebene Sk1zze eines Charakterbildes Jesu echnet mıiıt egıiner
Entwicklung Se1INESs Selbstbewulstseins VOMM FPropheten ZU Mess1as.
1ne Auseinandersetzung miıt Kalthoff ist 1m Anhang ausgeführt,
woselbhst auch der (+adarener ar D, 1 ff.) und Nathanael alle-
gyorisch-symbolisch gedeute wird. KFEirbes

Pro  eme der Geschichte esu und dıe
derne Krıtik 1er Vorträge VONn Lac. Dr Ianr öge
Grofs-Lichterfelde, Tempel- Verlag, 1906 08 1,50 Die
Ad. Stöcker gewidmeten, bereıts 1m „KReıich Chrısti“ erschıenenen
Voriräge handeln über: 1) Dıiıe Bedeutung der Geschichte Jesu
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für den Glauben; Jesu Ekstase und dıe Verkündigung seiner
Parusıle; Das Abendmahl des Nenen Testaments ın der Kritik
der Gegenwart; Das Mess1iasbewuflstsein Jesu. Nach dem Ver-
fasser vVermas Aur der (4Haube das letzte ma{fsgebende Urteil
fällen über dıe Geschichte und dıe Tatsächlichker derselben,
W16 S1@e In den Kvangelıen überliıefert ist. Kr STUC nachzuwelsen,
w1e unberechtigt dıe Annahme der Kıkstase be] Jesu sel, bei dem
sich nıchts VOn einem Schwanken, einem Anuf und Nıeder, plötz-
hıchen Aufwallungen ze1ge, und beschwert sıch, dafls beı den
modernen Untersuchungen über das Abendmahl dıe neutestament-
lıchen Schriften ohne Khrfurcht nach ihrem Quellenmaterial g-

Nur VON der recht verstandenen Mess1iasıdee AUSDrüft werden.
werde verstanden, WASs es heifse, dafls esus sıch selbst dargeboten
habe Für ıh gyehörte das KReich nıicht, O18 der Zukunft, sondern

achtvoll.Q@1 da und betätigfs sıch schon ZU selner Zeit
KEirbes

21 Hels, esus VO 2z22are ım Wort-
l1aute eines krıtisch bearbeiteten Kinheitsevangeliums.

erselb C y ‚Jesus VOonNn Nazareth In seiner gyeschichtlichen Lebens-
egntwicklung. VI, 126 Tübıingen 1906, Mohbhr. M und

In dem erstgenannten Werke konstrulert Hefs e1n Kın-
heıtsevangelium. Er 11l damıt VOLr aJ1em der Schwierigkeit be-
262N€eEN, dafls inserTe Kvangelien das Leben Jesu viermal gyetirennt
2grzählen. iIch erkenne durchaus A& dals  S  < hıer eine Schwierigkeit
vorliegt (Sschon dıe qıte Kırche hat, das anerkannt): 1mM praktischen
Leben braucht, IDn eıne Evangelienharmonie. Aber iıch kann
nıcht nden, dals Hefls’ Versuch gyeglückt Ist. Mich stört hıer
VOoOr allem, dafs die Sprache des Kınheltsevangeliums nıcht rein
ast S1e ST eine Mischung der schönen, morgenländischen Oolks-
sprache und des modernen (Gelehrtendeutschs. Wıe hälslıch WIT
©5, dafs S 25 f. eın wunderbarer Hymnus Jesu, fast möchte
ıch Sagen, durch Bühnenanwelsunyen zerstückelt wird! W er Jesus
dem Volke VOT Augen malen wiıll , der mufs auch e1n Künstler
e1N. In dem zweıten Werke <ibt e(s dıe wissenschaftliche
Hegründung SE1INES Kınheitsevangeliums. Kr behandelt da 1n
Kürze das Leben Jesn mit besonderer Betonung des 4’OTL-
schrıttes in der Entwicklung. Diese Darstellung ırd vielfach
anregend wirken. Ktwas yröfsere Zurückhaltung are hler und
da Platze s  en. ırd der Liesart des syrıschen
Lewistextes E 16 zu viel Vertrauen geschenkt.

ırd Matth 1 17f Sal als „ eInNe Fälschung zugunsten der
werdenden Papstkiırche“ angesehen! €100:

m  m Otto Frommel, Die Poesıe des Kvangelıiums
esnu. Ein Versuch Berlin, Gebrüder Paetel 1906 192
Frommels Buch ist in einer doppelten Bezıehung Voxn Ochstem
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erte als wissenschaftliche Bearbeitung e]ınNes geschichtlichen
Als Bearbeitung‘: Hromme*TOblems und aJs geschichtliche Quelle

ist meines 18sens der erste, der In zusammenhängender Dar-
stellung zZe12%, dafs esSsus auch e1N Dichter ist. Die Weise Y In
der esus das Leben der sıeht, in Worten veranschaulıcht.
und als Symbol des reljg1ösen Lebens benutzt, ist e1ines Dichters
W eise. Nur yrölser 1rd Jesus ın UNSerTE Augen, WwWEenNnNnNn na  -
dıes eachte Aber auch q {s Geschichtsquelle r KFrommels Werk
vyon Bedeutung. Ks ze1gt, W1@6 erNsS 1DSeTe Zeıt damıt nımmt,
esus auch VoO  S asthetischen Standpunkte AUS würdıgen. Ich
meine, e1ne solche Art der Betrachtung ist; ebenso notwendıy
W1e segensreich. IS kann keinem Z weıfel unterliegen , dafs für
viele ÜUÜNSerer (Gebildeten der Weg ZUr Frömmigkeıt über die uns
ührt. Kıs ist eshalb meın herzlichster unsch, dafs Frommel
recht viele Nachfolger finde! €100

Bonhoff, Carl, esSus und Se1Ne Zeıitgenossen.
Geschichtliches und Erbauliches. (Aus atLur und Geisteswelt.
ammlung wissenschaftlich gygemeinverständlicher Darstellungen.
89 Bändchen.) Leipzig 406 Teubner. YIE: 1°924. eh

1,25 Bonhoff bringt UDS zehn Skızzen über esSu Ver-
ältnıs ZU seinen Verwandten, seıner Heimat, den Kranken, den
Armen, den Gefallenen, den Jüdischen Eeligionsparteien, ferner
Johannes dem Täufer, (AÄN den Jüngern, den Kındern, endhch den
Heıden ine u unterrichtende gyeschichtliıche Darstellung geht
jedesma VOLaAUS, ıhr olg eine Anwendung quf dıe Verhältnisse
der Gegenwart. Bonhoff versteht zweiıfellos, Jesus den Gebildeten
uüunserer Tage nahezubrıngen. Um mehr mufs ich 0S bedauern, dafs
Nan AUS se1ınem Buche e1n l1g1Ö8€eS Verständnis des Christen-
tums nicht gewinnen kann: W1@ Jesus das Verhältnis zwıischen
Gott und Mensch vyestaltet hat, davon erzählt uns Bonhoff gyut
WwWI1e nıchts. Sprüche und Krzählungen W18 Mt. Ö, TOU:, s
1 20 4: Mk. 45; 14, 221.; Lk 15, F1  z mussen In einem

esu stark berücksichtigt werden; SONS ist das Bıld Ver-
zeichnet. €1D0|

AT IS Kaftan, Jesus und Paulus. KEıne firennd-
schaftlıche Streitschrift ZeHECN die KReligionsgeschichtlichen Volks-
bücher vYon Bousset und Wrede ÄN  1usend. Tübingen
1906, ohr. 0,80 Kafltan er DI1IC (wie ich gy]laube,
mıt Recht) ın Boussets Jesus und Wredes Paulus keine re1ın O-

Bousset und TE malen ‚Jesus undschichtlichen Darstellungen.
Paulus nıcht S wI1ıe 10 Waren, ondern S W168 Q1@ VoNn e1inNıgenN
modernen Dogmatıkern gemait worden a1nd. Eın eispiel. Bousset

Aber behandeltgıbt Z dafs Jesus sıch alg Messias fühlte.
das a IS eıne Nebensache, noch dazu als eine ache, die für esus
oft bedrückend YeoWESCH se1in soll In anrhneı ist IA Sayen:
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ennn esus sich alg Messias wulste (und das kann im Ernste
nıicht bestritten werden), dann WAar das Messiasbewufßtsein weiıfel.-
los der Miıttelpunkt se1INes Denkens und dıe urzel seiner Kraft,.
In dieser Weise übt, Kaftan Punkt für Punkt Bousset und
Wrede charfe Kııtik. „Kreundschaftlich“ ist; Se1N Buch DUr in
der WYorm, nıcht 1n der aC. Störend ist der Druckfehler
auf der ersten Textzeıle 1€S „Keine“ 35A9 „ e1n6*),

EV  0Jerusalem ıberanda. Beobachtungen einigen
Kapıteln der Kyvangelien Vn Dr. L18CO. Halle . S Rudolf
Heller, 1905 311 Der Verfasser setzt VOFraus, dafs VO  —
SNodens Schrift über „ Dıie wichtigsten Fragen 1mM Leben Jesu“ den
wesentlichen Inhalt des Urevangeliums herausgeschält habe. HKr
möchte Aun seinerseits erklären, WwWIie es komme, dafs viele ZiU=-
taten In unseren Evangelien sıch finden und der heilige ern
reiner ahrheı von einem solchen Geranke dichterischer Zutaten
umkleidet wurde. Dıe nach der Weltherrschaft strebenden Sur-
patoren der römıschen Kırchenleitung sınd SCOWESECH, die den
Befehl ZUr Fälschung des ersten Christusbildes gyegeben haben
L1SCO betrachtet die Evangeliıen dabei a {S tıef geheimnisvolle Dar-
stellungen der Lebensgeschichte des postels Paulus auf dem
Gebijete der gyriechischen Welt, VONn der Abreise AUSs Antiochien
bıs ZU Antrıitt seiner letzten Reise nach Jerusalem. Als Probe
der KEntdeckungen, dıe sıch dem Autor ergeben, S  €]1 NÜur erwähnt,dafs Paulus während se1nNes beröensischen Aufenthalte 1n Ballaı
War und dort auch ıIn nähere Beziehung der orphısch-dionysi-schen Mysterı1engemeinschaft trat, In Athen aber desgleichenden eleusinischen Mysterıen, und in en und Korinth voxn Sımon
agus un Demas bekämpft wurde. Cletus, der tifter des Ver-
fälschten Papsttums, hat sıch 1m bekannten „Hırten- Hermas
genannt, Jegte sıch aber auch den Namen Paulus bel, sıch
alS zweıten Apostel Paulus aufzuspielen, und War iın Wirklichkeit
Johannes Markus. Im römiıschen Clemens aD@er eteckt, der Demas,1m Petrus Apollonius. Welche unbändige Phantasıe!

YOesSs
St. Paulus. Sein en und sein Werk Vvon

Farrar. Autorisierte deutsche Bearbeitung der pisteln und
Exkurse VON Kupprecht, Übertragung des bıographischene118s Vun Brandner. Bd Frankfurt e WE Brandner 1906,VI1L, 248 ST Mk Wır en hiıer eın Seıtenstück

dem „Leben JE“ VoOn demselben Verfasser, der 18 Dekan
Von Westminster VOr Wel Jahren verstorben ist. In erbaulicher
Sprache miıt Beifügung Von Ä  ildungen erwähnter Landschaften
und Städte folgt der Verfasser der Erzählung der Apostelgeschichte,die Rede des Stephanus für ebenso echt haltend WI1e die des Ja
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us Jerusalem. Den Saulous nımmt 18 K ommissar des
Seine BekehrungHohenrats auch für e1n Mitglied desselben

erklärt e1n psychologısch und doch für eın W undar. Ks se1
S} u W1@ xyeWw1ls, dafs Paulus nicht einmal dıe rage verstanden
haben würde, obD die ıhm yewordene Erscheinung objektiv oder
subjektiv YoWCsSCch S@1. Der Verfasser kennt and und Leute aAuS

eigener AÄAnschauung, ist. 1n der Talmud- Literatur bewandert und
In der Erzählung GAal 2scheıint Kenan vıel Z verdanken.

qjeht e1n Eingeständnıs des Paulus, dafs Tıtus allerdings be-
schnıtten worden sel, DUr nıcht AUS wang und Unterwerfung,
sondern NUur AUS dem grofsmütigen Wunsch, ın Jerusalem keinen
Anstols geben Wenn Tııtus nıcht hbeschnıtten worden sel, habe
Paulus das viel einfacher fa können, aber gyegenüber dem ım

yemachten Vorwurf des Wankelmutes S81 viel schwierıger nü-
N, das Nachgeben In diesem wichtigen Punkte yeradeheraus
einzugestehen. Dıe Übersetzung 1äfst eıne Vergleichung und Bea-

richtigung vieler Zitate wünschen, verfehlt oft den rechten Aus-
druck und lei1det sehr Anglizısmen , dafls 310 W1ie 206)
„JIdalıan Aphrodite iın Paphıans Vellen Deu gebadet” dıe Lektüre
des Werkes noch genufsreicher machen würde. YOesS.

Dr. W.C Va Manen, Die Unechtheit des  0Ömer-
brıefi{s. Äus dem Holländischen übersetzt VO  — Dr ‚ger

Mk yls derLeipzig, Strübing, 1906 VIIL,
KEömerbrief lıterarısche Probleme enthalte, konnien schon dıie viel-
fach nach Ephesus yEsEizZiEN Grülßfse in und die verschle-
dene Stellung der Doxologie beweisen. Was nach Kyanson (1792)
und Bruno Bauer se1t Loman, Michelsen, Steck e be-
haupteten, entwıckelt das vorliegende Werk, der bereits 1892
erschlenene 1 Teıl VOO Va  —$ Manens ‚„ Paulus::; weilcher ın yuter

Der Verfasser willÜbersetzung noch aller Beachtung ert 1st
Z7W al dem (yanzen In seiner yegenwärtigen Gestalt den Eindruck
der Einheit nach Art der doch AUS mehrfacher Bearbeitung hervor-
ZeEYAaANSCHEN synoptischen Evangelıen nıcht absprechen, aber
gyleiche weniger einem Brief e]jnen bestimmten Leserkreis a 1S
einem Buch, 1n dem e1nN Redner, auch nach dem Charakter des
nhalts, nach Darlegung und Beweiısführung allen Liesern
spreche. bDer beı der relatıyven Einheıt 4uch in Wortschatz und
St1l verrate 1ne Verschiedenheit der Ideen und Ausdrücke ihre
Herkunft AUS verschiedenen Stücken: Kap 1—8, — 11, 12—14,
15—16, dıe den Schluls bald anl judenchristliche, bald auf heiden-
chrıistliıche eser DUr begreiflic. machen. Der scharfsinnıge
Gelehrte g1bt siıch alle Mühe, 10se@e Verbindungen, und Fugen,
Spuren der Anknüpfung und Bearbeitung nachzuwelsen , dar-
ZUTLUN, dafs ZUr Komposition des Buches verschiedene ältere Stücke

aus der Schule des Paulinismus verbunden worden se]en , N1iC.
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ohne dals der spätere Überarbeiter W asser in den paulınıschen
Wein getan habe (xle1ch beı der Adresse L, D —— f ırd eIN-
gyesEtZU, mit E 8— 17 fortgefahren und im Verlauf manches
(vgl I, und 2,2 4, und IS 18) Auffällige ANS Licht g‘_
s  M, Mehr .1 der Hinvwels auf Verfolgung der (+emeinden
frappiert dıe Frage, ob denn 1m Lauf der Dinge das Jahr
dıe Verwerfung Israels sehon deutlich ZOWOSCH Sel, W1e Röm
vyoraussetze und nach dem Jahre verständlıch 861. Noch
125 soll der Brıef In einer kürzeren älteren (Gestalt dem Bası-
es und Marecıon vorgelegen aben, die gegenwärtige Gestalt
aber habe nıcht später S un die Mitte des zweıten Jahr-
hunderts erhalten, und Röm 15 und 16 sel jedenfalls nıcht 81n
halbes Jahrhundert später In einem anderen Kreise entstanden.
Welches Verhältnis ZU G(ralaterbrief denken ist, ırd nıcht
gesagt. Während dıe versuchten andern Bewelse AUS den älteren
Kırchenvätern wenig DOsagen, bleıbt freilıch bemerkenswert,
dafls Basılıdes nach Philos. VIL, dıe Stelle Röm S, 19—929
vun der seufzenden Kreatur 1ın Biner Korm umschreiıbt, dıe sıch durch
Kürze und Dentlichkait VOL der kanonischen auszeichnet. YDeEs

Attılıo Profumo, Le fontı ed temp1ı 1N-
cend1io Veroniıano. Koma, Korzanı @&  @& C y tlnogzrafi del seNato,
1905 Ä, 148 Hol Profumo behandelt mit -
schöpfender Vollständigkeıit ıe Probleme, dıe der ran 0MmMSs 1m
Jahre N. Chr ınd dıe Neronische Christenverfolgung bıetet.
Da dıe beıden hler ın Batracht kommenden Wiıssenschaften,
die geschichtlıche und die Juristische, sovıiel ich urteijlen kann,
beherrscht, darf HNan noch menr Sarı Profumo (öst dıe Probleme,
soweiıt S10 mıt Hılfe der spärlıch fliefsenden Quellen gyelöst werden
können, | D stelit ein für alle ale test , dals Nero und
kein anderer den Hrand 0Oms veranlalst hatı In fünf Abschnitten
behandelt Profumo : autfore de  lv incendio (hier werden, in
allzu erofser Ausführlichkeit, aAuch dıe Jüngeren Berichte mit unter-
sucht; der grölste Wert wird miıt kHRecht den Mitteilungen des
äalteren Plinius beigelegt; das Gesamtergebnis der Quellenkrıtik
stelit 18592 e1ıne sehr übersichtliche Tabelle zusammen) ; Ia
persecuzione christiana (zu einer sicheren Deutung des fate-
bantur Tac. 15, ist leider wohl auch Profumo n ıcht g'...
kommen); analısı erıtica incendio (warum Nero den ran:
veranlalste); appuntı erıtiel sulla documentazıone in cendio
(Quellen des Tacıtus uSW.);3 pOo dı eP110g0 generale. Das
Buch bietet; auch viele wertvolle Erörterungen, dıe mMan nicht In
ıhlm sucht, über die Juristischen Kenntnisse Tertullians.
Vortreffliche Register muchen diese chätze zugänglıcher. Dıe äulsere
Ausstattung verdient höchstes L0D; ZzWwel Photo£fypien (Büste Neros,
Münzen) und e1n Stadtplan sınd beigegeben. e1n0ldt.
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30 Alfred eeberg, Dıe beiden Wegze und das
Aposteldekreit Le1ipzıg, Deijchert, 1906 105 250 MK C
Seeber  5  O hietet; ın der vorliegenden chrıft e1ne Ergänzung den
Untersuchungen, e in se1inem „Katechismus der Urchristen-
heit“‘* (1903) und seınem „Kyvangelium Christi““ (1905) nieder-
egte Hr bringt zunächst christliche und ısche Parajllelen Z

Pıdache 1: “ ınd D 1—6 be1; daber wırd gezeigt, dafs anch
Jesus dıe „beıden Wege kannte und schätzte. annn erörtert
Seeberg das Speisegebot Dıdache 6, D s 1as VOxnxh selbst Z der
Schlufsbestimmung des Aposteldekrets A A 15 hinüberleıitet.
eeberg meın annehmen müssen, dafls das Aposteldekrei 11}
der Von as überlieferten 0rm nıcht geschichtlich se1ın kann;
NUur sSeın ern urie a 1s ursprünglıch gelten. SeNr lehrreich QSind
Seehbergs Erörterungen über die ichtigker der Tatsache, dafs.
auc auf Unbaschnittene der (}4+g218% erabkam In einem Nach-
trage erweist Seeber  5  o& dıe Bekanntschaft des Josephus m1 den
„We  5  en ““ €200|

Kranz eklapıl, Zur extgeschichte der D
2C (56 rogramm des Staatsgymnasıums in Igiau,.

S Neklapıl untersucht den ypus der „bejden
Wege“ der ın Schermanns „Elfapostelmoral““ vorliegt, und bringt
ıhn in Bezıiehung 711 Ebjonitismus. Anschlufs daran g1bt

Vermutungen über Alter und Herkunft der in der Didache
niedergelegten Überlieferungen.

€100|
31 Durell, 'The Historıe Church An ESSay

ON the Conception of the Christian Church and ıts Ministry
the Sub-Apostolie Age Cambridge, University Press, 1906 XXÄILV,
328 Durell will eE1INe Ergänzung ı1efern Horts erk
„rxhe Christian Keeclesia“ (1897) Kr behandelt dıe Geschichte
des Kirchenbegriffs und der Kırchenverfassung Vo  S nde der
Apostelzeıt bıs Anfang des drıtten Jahrhunderts (die Jüngste
der verwerteten Quellenschrıften sind dıe NEeSs Hippolyti, ın
eren Beurteilung 1) ZaNZ Achelis folgt) 4S Material ist sehr

Dafls TE1116.vollständig gesaumme!t und übersichtlıch angeordnet,
ın der Anordnung 116 Entwicklung zutiage tntt, ich nicht
L behaupten behandelt eINe Quellenschrift nach der andern
unge ın zeitlicher Aufeinander{folge ; der Gang der Geschichte
würde deutlicher werden, dıe Zeugn1isse auch geographisch
grupplert würden. Im einzelnen ırd man mancherleı 4USSetizen
können. Der Naäachweıs, dals ermaäas e1Nn Presbyter-Episkope Wäar

128 O ist m1ifsglüc. Der chlufs des Diognetbriefs (S 256)
darf ge1t Bonwetschs Nachweisungen wohl miıt SJicherheit als e1n
Stück AUS 1ppDOLY betrachtet werden us  z Aber das anze ist
eın sehr branuchbares Nachschlagewerk. Anerkennung verdient
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Be1-hesonders die ausführlıche Darstellung des Kirchenbegriis.
gegeben ist e1n exX und eine Abbildung der Aberkiosinschrift.

einoldt.
32, Johannes e1p0 ß Geschichte des neutesta-

C  ©& ( s Krsfer Teil Dıie Entstehung. Leipzig,
907, Hinrıchs. VILL, 288 3,60 Mı Meın Bestreben

Zing dahın, eine kurze, übersichtliche Darstellung der an0nS-
Das Buch wendet sıch Pastoren, StftuU-geschichte geben

denten, SOWI@ alle Gebildeten, dıe sıch über dıe hıer bestehen-
den Fragen unterrichten wollen Deshalb sind auch Quellenstellen
reichliıch mitgete1ult: nicht al1ie eser werden eginer Bıbliothek nahe
se1n, e das ZUr Prüfung nötige Material enthält. Ich untersuche
zunächst, W19 die ersten Christen das Alte Testament beurteilten
(Verbalinspiration und eshalb allegorıische Auslegung): O
winne ich den 1 folgenden vorauszusetzenden KanonsbegrIiff. Diıe
Entstehung des K4anons ehnandile ich ın drei Längsdurchschnıtten:

Apokalypsen, Ervangelıen, Apnostelbriefe und Apostel-
DIie Entwicklung wırd bis Zı der Zeit dargestellt,geschichten.

ın lier unNnser eutiger anon als 1ne allgemeın gyültıge Grölse:
begegnet, 9180 1 allgemeinen bıs ZUu  z {üniten Jahrhundert. Zum
Schlusse erörtere ıch dıe Frage, inwievweit der Kanonsbegriff durch
dıe Entstehung eines neutestamentlıchen ano0ons verändert wurde.
Kın Regıster ist scehon dem ersten Teıle beigegeben.

Leinoldi
T'’he New Testament 1n the apostolic athers

By committee of the Oxford soclety of historical eology. Ox-
{ord, Clarendon DPTOSS, 1905 V 144 Hervorragende
KFachmänner (J Bartlet, Benecke, Carlyle,

Drummond, Inge und a haben in diesem HE
zusammenyestellt, welche neutestamentlichen Rücher und Apno-
kryphen 1n den sogenannten apostolischen Vätern (nur Papıas hat
INn ausgeschlossen) benutzt sınd oder benutzt eın 7ONNEN. In
yeradezu meisterhafter W eise ırd g1 Sıcherheit, Wahrscheıin-
lıchkeit, Möglichkei und Unwahrscheinlichkeit auseinander gehal-
ten. Dasselbe Lob verdient dıe Vollständigkeit, mi1t der das

Natürlich ırd mMan beı eiınem solchenMaterıial yesammelt ist.
uUucC. nıicht überall auf einfache Zustimmung hoffen können; in

yielen FYFällen handelt sich ]2 ziemlıch subjektive Eindrücke
Aber als e1n einzigartiges Nachschlagebuch ırd 85 wohl aller-
SB1ts anerkannt werden, zumal da e1n trefflicher eX beigegeben
ist. Bedauern kannn Ia NUur, dals dıe Verfasser nicht selbst
ihre mühsam SeCWONNEGNON Krgebnisse einer übersichtlichen, 0S-

eipnoldt.baren Gesamtdarstellung verarbeıtet haben
Emil Dorsch, Ja Dıe ahrneı der 1D11-

SC 1 S te in den Änschauungen der en christlichen
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Kırche /Sonderabdruck AUSs den etzten beıden Jahrgängen der Inns-
Tucker Zeitschr. für xathol e0. Innsbruck, au b1IS
160| Der Schlufsartikel dieser Aufsatzserie STEe noch AUS ; aber
schon jetzt sıch dıe Arbeiıt übersehen. Verfasser gyeht VoNn dem
Rundschreiben e0os AT Provıdentissimus eus AUS, In dem die
Irrtumslosigkeit der Bıbel proklamiert worden ist, und vergleicht
m17 dıesem ÄAusspruch die schwankende Haltung katholischer 'Theo-
logen, dıe J2a auch in den etzten Jahren einen lebhaften Inspira-
tionsstreıit haben ausfechten muüssen (Pesch, Hummelaner USW.).
In diesem Streit, werden die alten Kırchenväter alg Zeugen
gerufen S 19); und wenıg WILr den apuvlogetischen Tendenzen
des Verfassers, dıe Er 1m Kap entwickelt, Geschmack o
gewinnen können, verdienstlich ist dıe Neifsige , reichhaltige
Zusammenstellung der Zeugenreihe AUSs den ersten Jahrhunderten.
Ks handelt sıch dıe Frage, ob diıe altesten Väter die histori-
schen g11e der für streng irrtumslos überlıeferte wıirkliche
Geschichte angesehen haben (S 23). Be1i dem Vorherrschen der
allegorıschen Auslegung ist; die Hrage natürlıch Sar nıcht So e1Nn-
fach beantworten; aIiur erg1bt diıe geschickt yestellte Frage
e1n charakteristisches Bıld der einzelnen Inspirations- und Aus-
legungstheorien, das 1m allgemeinen YVO.  S Verfasser ohne Z vjel
Harmonistik und mıt einem recht brauchbaren grofsen Zıitaten-
schatz entworfen worden ist. Wiıe stark Irenäus den Buchstaben
Z en verstand, ist schon VONn Zuegler 1m Zusammenhang dar-
gyeste worden. Dorsch verwendet besondere Mühe ant dıe
„Chronologen“ Von L’heophilus VOoONn Antıochien bıs Julius Afrıcanus
und Kusebius , die alle dıe Wahrheit der bıblischen G(Geschichte
gegenüber der heidnischen beweisen wollen. Schwieriger 1rd
dann die Führung durch die alexandrinische Kxegese, spezieOrigenes, über dessen Doppelstellung schon Zöilig Gutes gesagt
hatte (vgl s 1 Ü, 110€f. Origenes 1m onl mıt dem Volke).Im Kap werden dıe Gegner des Origenes behandelt, 1Im
se1INeE Freunde. Auch archäologisches, lıturgisches 3 e Materia]l

Für manches hat mMan heuteırd gelegentlich herangezogen.
bereiıts Besseres , für Hıeronymus den zweıten Band VOR

Grützmachers Buch Aber als anregende, ergjlebige Sammlung,die das Suchen erleichtert und oft mıt Nutzen aufgeschlagenwerden kann, sel die  n Aufsatzserie bestens ZUr Benutzung OIMD-fohlen Kronatscheck.
Johannes Gabrielsson, Über dıe Quellen des

Clemens Alexandrinus. Krster Teil Leipzig [1906] Har-
rassowiıtz. X, 253 Mk erse  e, Über Favorinus und
se1ine MUVTOOOTN 107 001L0. Leipzıg 11906] Harrassowitz. 67
1,50 Klemens VoOxnhn Alexandria hat remdes lıterarisches
ıgentum 1n olchem alse benutzt, dafls se1ine er. DUr
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dann methodisch An Geschichtsquelle verwerten kann, Han

Gewährsmänner kennt sonst au INan (GJefahr Sätze dıe
Klemens wörtlich entlehnt hat aunf SBiINe Rechnung schreıben,
und umgekehrt Deshalb ist jede Untersuchung über Klemens

(}abrielsson untersucht mı1tQuellen m1% Dank begrülsen
fassendem 1ssen und g]lücklicher Kombinationsgabe dıe rage
waoher tammen dıe gelehrten Notizen des Klemens, dıe das
klassische ertum betrefien, als0 VoOr allem dıe Bemerkungen
über Mythologıe , Geschichte der Philosophie und Chronologıe ?

kommt dem Ergebnıs, dafs dıe AUVLOOCTN LOTOOLA Favorins,
die 140 entstand, e1inNne Hauptquelle des Klemens WAar,. Die
einschlägıge Liıteratur ist ziemlich vollständıe verzeiıchnet und be-
nNutz übersehen wıiırde Friedrich Zucker, Spuren VOxnh Apollodoros

Her beı ehristlıchen Schriftstellern us  Z 7 Nürnbere 1904
(Münch. phıl. Diss.) Der IL Band VON AN1ıns Klemensausgabe
zonnte leider nıcht mehr verwertet werden. Eın Xutes Register
ist beigegeben Unseren hbesonderen Dank verdient der Verfasser
dafür, dals Untersuchungen deutsch und nıcht schwedısch
veröffentlıchte Hoffentlich Olg der e11 bald nach ıe
Schrift über Havorinus bıetet e1IuU6 willkommene Krgänzung
der Quellenuntersuchung; denn Havorın gehört den groisen
Unbekannten, deren lıterarıscheı Nachlals, obwohl sehr
umfangreich doch nıcht SOrg fältig erforscht werden kann
Favorın scheint der griechıschen Literaturgeschichte
hervorragenden Platz einzunehmen C100

3 » Oryıntı Septımı K'lorentis EerTtir  12a12l CEN-
ars 111 orp SCT1DT ecel LiatınAemili

etc vo] XXXXVIE) Wıen, empsky und Leipzıg, Freytag 1906.
AAÄXV, 650 Mk 20 Der erste Band der Wıener Ter-
tullıanausgabe wurde 1890 Voxn Hartel und 1SS0W2 AUS Reıfer-
scheıds Nachlals herausgegeben echzehn lange Jahre hat die
Wiıissenschaft auf dıe Fortsetzung warten müssen, und ZWäaL, 0D-
ohl Tertullhan Neuausgabe vielleicht dringender nötlg hatte,
a {S ırgend eiInNn anderer lateinischer Theolog Nun, MNan darf sıch
hıer wenigstens miıt dem pruche rösten Was Jange währt ırd
gyut Kroymann bıetet in jeder Beziehung e1iNe Musterausgabe
Kr bringt UÜUnNS dem vorliegenden Bande die Schri:ften de pat
de Carn TreSUN. , adYV Hermog Y advV Valent adYV Präax.; adV
Marc dazu Pseudotert adV o haer Der Text ist. durch
Neue®e Kollationen und Konjekturen vielfach verbessert dazu durch
ausgezeichnete Interpunktion verständlich yemacht W16 das beı
Tertullian überhaupt möglıch ist Diıie Benutzung der beıden
ersten Bücher adYV Marc ist. aufserdem dadurch erleichtert dafs
Kroymann die AUS verschiedenen Auflagen stammenden parallelen
Textabschnitte aufserlich scheıden gesucht hat Der Apparat
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mac eınen sehr sorgfältigen indruck, zumal da vielen
tellen nıcht Aur hlofse esarten, sondern zuch dıe Begründung
der Liesarten nthält (interessant für dıe Erforschung der ate1ını-
schen Bıbel ist; dıe Bemerkung 36, 15) Diıie Kınleitung ent-
hält viel Wertvolles, Da über dıe Verdienste Frankreichs (vor
allem Clunys) dıe Krhaltung der Schriften Tertulhans. Im
einzelnen kann IHNaln natürlıch mancherleı dem er U S-=-
etzen. Die Anordnung der einzelnen Schriften ist für den ext-
kritiker bequem, aDer für den Geschichtsforscher yanz unbequem ;
2206, hätte dıe Konjektur Vietor doch wohl In den Text ge-
hört USW. Aber dıese Ausstellungen haben wenıig
Hoffentlich lassen der z weıte und vıerte Band nıcht wieder ]e
sechzehn Jahre auf sich warten! einoldt,

54 Florilegium patrıstıcum digessit vertit adnotarvıt Gerar-
dus Rauschen. asCc. ertu  1221 er de Prae-
scrıiptione naeret1corum, accedunt Irenael adversus hae-
L5 11L 33 —4 1 — asc. Vıncentii QT1-
nens1ıs commonitorı1a8. il Mk 1.20. oOnn 1906, Hansteln.
Rauschens verdienstroiles sammelwerk bringt unNns 1n den beıden
vorliegenden Heiten Sehr wertvolle Bereicherungen; denn dıe
Texte, dıe bıetet, sınd auf (Arund Neuer Kollatıonen wesent-
iiıch verbessert. KHür Tertullian haft RKauschen den Agobardinus In
Parıs und dıe Schlettstädter Handschrift verglichen, für Inzenz
die vier Parıser Codices, dıe SE1% Baluze nıemand eingesehen hat  A&  e
So War Raunuschen möglich , geradezu Musterausgaben herzu-
tellen Man ırd Tertulhan de PTFaesSCF. und Vinzenz künftig
HUr nach seinem Texte anführen können. Die kurzen Kınleitungen
und Anmerkungen enNtsprechen lıhrem Zwecke sehr ZuUt; ich habe
den indruck, 18 könnten S1e ohne Schaden noch kürzer SseIN.
eft ınd sollen Tertullians Apologetikum und dıe altesten
lıturgıschen Texte brıngen. einoldt.

ertullıen, De paenıtfentia. De pudıcıtıa.
Texte Jatın, traduecetion {rancalse, introduetion et index Dar Pierre
de abrıolle Hemmer et LejJay, Textes af docu-
mentfs POUFr l’etude histor1que du Christianisme, ILD) Parıs,
Pıcard ei Üils, 1906 (LXVII, 237 S Fr DIie vorliegende
Ausgabe schlielst sıch für de paenıtentia &. Preuschen (Freiburg

1891), TÜr de pudieltia Reiferscheid-Wissowa (CSEL)
Hıgenes haft für dıe Textherstellung leıder ebensowenig 50-
eıstet, W1e Grapın In der eben erschıenenen Kusebausgabe und
autigny ın der Justinausgabe derselben ammlung. Dıe axXl-
gestellten nOotfes cr1t1ques et eXplicatıves gyeben texitkrıtische Be-
merkungen den schwierigeren tellen Dıie iranzösische Über-
SetzUNg, die neben dem Urtexte abgedruckt ist, ıst natürlich sehr
frel; denn Tertullıan r ejgentlich unübersetzbar; S10 ırd abear
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enen, dıe sıch das erste Mal mıt Tertullian beschäftigen, gyute
Dienste eisten. Die Kınleıtung unterrichtet kurz, sachlıch und
klar über den Inhalt der beılden Schrıften Tertullıans und über
ihre geschichtliche Bedeutung, 2180 VOL em über dıe alteste
Bufsdiszıplin , deren VerworTrene Geschichte sehr liıchtvoll ZU
hehandeln weiıls. Der angehängte Index verdient seiner
Ausführlichkeit alles Lob Möge dem Büchlein, dessen Preıs——  a A T n J2 erstannlıch nıedrıg ıst, gyelıngen, Tertullian Nneue Freunde
gewinnen! €100

Wa arın 4ın Besuch ın den Natron-
klöstern der oaketischen W üste Mıt Originalaufnahmen
der Kaufmann’schen Expedition ın dıe ıbysche W üste. Frank-

5 M‚ — 5furter Zeitgemäls Broschüren XÄXV,
Hamm 1905 Teer 'T'hı1emann. alles schildert C
schaulıch seınen Besuch ın den sketischen Klöstern: DEr Baramüs,
dem syrıschen Marıenkloster, L'8r nbä Bischä) und dem Ma-
karınskloster. Hallg’ Ausführungen sind für 1{10 VOR Wert, dıe
sıch für das koptische Altertum (namentlic für koptische Kunst)
und für dıe kirchlichen Verhältnisse der heutigen Kopten 1nter-
€g€Ssieren. Ich welse beı dieser Gelegenheit aul ine andere Schil-
derung des Makariusklosters hın, dıe unXns ın etzter Zeit vyeschenkt
worden ist: Georg Steindorff, Durch dıe lıbysche W üste ZUEXE
Amonsoase cobel, and und Leute, XIX); Bielefeld und
Leinzıe, 1904 190

Besson, Recherches SUTr les Orıgınes des
evöches de Geneve, lLausanne, S10n eit eurs VLrO=-
MmM1ıers tıtulalres Jusqu’ au deelin du VI® aieecle. HTr1-
bourg uisse), tto Gschwend: arıs, Pıcard e üls; 1906 (XIX,
253 S Mk 4.8  © o1ibt, mıiıt Sachkenntnis und Kritik
ausgerüstet, 1ine erschöpfende Übersicht über das, WAS WIL Vn
der altesten Geschichte der dreı Bıstümer Oktodurum-Sitten, Genf
und Windisch-Avenches-Lausanne WI1ISsSenN. UT liefert damıt einen
wesentlıchen Beitrag ZU der och nıcht geschrıebenen (xeschichte
der Ausbreitung des Christentumes ın der nachnıcänischen Zeıt.
Von einem allgemeineren Standpunkte AUS ist lehrreicn De-
achten, WasSs WIL VÜ  u den frühesten Geschicken jener Bistümer
und ihrer Träger erfahren un Was WILr nıcht erfahren:; WITr Oren

‘a Nur wen1g VOoONn T’heologie, desto ehr aDer VONn Heiligenverehrung.
Angehängt ıst eg1ıne Untersuchung uber dıe äalteste eschichte des
Klosters Romainmötier. 1ne Arbeıt über das andere alte KlosterN Jjener Sprengel, Saint-Maurice, stellt für später ussiıcht; WITr
sehen ihr mı1t Spannuny entgegen. Desondere Anerkennung verdient
die vorzüglıche äulfsere Ausstattung des Werkes. €100

Kusebius’ ar Vierter and Gegen Marcell.
Über die kirchliche Theologie. Dıie Fragmente Marcells. Jleraus-

Zeitschr. K XE E VE

n d S E E D
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gegeben 1m uftrage der Kirchenväter- Kommissıon der Könıgl.
Preufsıschen Akademie der Wissenschaften VoNn }

an ND, (Die griechischen christlichen Schriftsteller uSW,., Kusebius,
vierter an Leipzıg, Hinrichs, 1906 XXX, 256 S, Mk
1ne NnNeuUue Ausgabe der Schriften KEusebs Marecell ıist AUS

Krstens haft üns Loofs VOLrZWE1 Gründen besonders zeitgemäls.
kurzem gyezeigt, weilche erkenntnistheoretische Bedeutung Marcell
für dıe Dogmengeschichte besıiıtzt. Zweıtens ıst dıe Frage nach
dem Verfasser der beıden antımarecellischen Schrıften jJüngst YO  e

Conybeare energisch angefafst worden. Klostermanns Ausgabe
ruht auf einer SCHAaUCH Kollatıon der einzıgen selbständigen and-

on darın, VvVor allem abDerchrıft (Venedig, cod Marc. 4.96).
auch In den vielen Verbesserungen, dıe Klostermann 1m Verein
mıt Wendland durch Konjekturen angebracht hat, besteht der

Den Schriıften Kusebs ist.grofse Fortschritt der Ausgabe.
eine leider mıt kleinen Iypen gedruckte) Zusammenstellung der
Marcellbruchstücke angehängt, für dıe WITr sehr dankbar aind.
In der Einleitung beschäftigt sıch Klostermann zunächst mıt den.
Gründen, AUS denen Conybeare die Verfasserschaft des Kuseb-
VOon Uäsarea bestreıtet ; lehnt dıese Gründe, wohl mıt Kecht,
aD Loeschckes Aufsatz „Contra Marcellum, eine Schrift des
Kusebius VOoNn Caesarea“® Ziunt W 1906, 69 ff. konnte Kloster-

nıcht ehr benutzen). Weiıter andelt dıe Kınleitung VvVoOxn
den Handschriften und usgaben 1er auch eine Synopse VOo  Z

Dıe sehr ausführ-Kettbergs und Klostermanns Marcellausgabe).
lichen ndices CANAIusSsSeEe des (Janzen (In enen übrıgens Kuseh
und Marcell getrenn behandelt werden) sınd hbesonders wertvoll
sS1e ermöglichen ©  D Conybeares Aufstellungen auch VO  z Sprach--
lichen Standpunkt AUuS würdıgen. einoldt.

Dr. Heınrıch Straubinger, Kaplan In Mannheim,.
Dıe Chrıstologıe des heıl Maxımus Confessor. Bonn,
1906, ansteln. XL, 135 Der bedeutendste Dogmatiker
1m monotheletischen Streit hat hier eine dankenswerte Analyse
seiıner Chrıistologie erhalten, AUS der auch eine persönliche-
Verehrung für dıe sympathische Gestalt des orthodoxen Theologen
mitspricht. Wesentlich NEUS Gesichtspunkte werden dabeı kaum.
herangezogen; auch das Verhältnis dem Vorläuier Sophronius
von Jerusalem ırd Aur kurz behandelt. Er soll in einer weıten
Monographie bearbeitet werden. Man kann &. Maxiımus den Ab-
schlufs der christologischen Streitformeln gzu% studieren , dıie her-
nach 1Im ökumeniıschen Konzil und bel Johannes Damascenus
sanktıonilert werden. Der Verfasser hat sıch auf 1ne übersicht-
lıche Darstellung der Christologie beschränkt, die NeEuUeEeTE dogmen-
geschichtliche ILnteratur hat unberücksichtigt gelassen, SOgar
die Auflage der Kealenzyklopädiıe mit Seebergs TUüKe über:
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Maxımus. Er Dolemisier 130 noch Wagenmanns Artikel
Die Integrität der beiden Naturen, besonders der menschlichen,
1st sorgfältig herausgearbeitet vgl das 108 über das SNO0=-
miıische Wollen esu Ausgeführte und über diıe ZWEI Willen).
Am chlufs werden kurz die Lücken dieser SONS abschliefsenden
Lehre gyenannt, dıe Vernachlässigung der Frage nach dem Kr-
kennen esu und nach den Konsequenzen der hypostatischen Union.
Dıie Soteriologie beı Maxımus, dıe hıer nıcht mehr dargestellt 1st,
geht stark In dıe Mystik hinüber. Maxiımus verdiente wohl eine
umfassende Monographie, —  16 ihn In einen weıteren dogmen-
geschichtlichen Zusammenhang stellt, als eS hler geschehen Ist,

Kromnatscheck,
45 Corpus serıptorum chrıstianorum orıentalium

eurantıbus SR habot, (7u1d1, Hy vernat, Carra de aUX
Leipzıg, Harrassowiıtz ın omm Scriptores SJyI1, Ser, tertla,
tom Chronıca m1inora,bDpars tertia ed ef interpret. Brooks,
üÜ1dı, Chabot. Parıis, Leipzig: Harrassowitz . 1905, fr.
Vers10 BOrSsSum ir. Dıeser 'Te]] der Chronica minora
als Nummern, e1n jängeres UucC. (D) und kürzere:
S. 24.3— 9260 Fragmente der Chronık einesS Unbekannten, dıe
VOoONn dı 154813 reichen. 261— 330 Chronik des ako
Yyo Kdessa (T 708), dıe sıch 9a19 Fortsetzung der Chronık des Ku-
sehius g10t. Das von diesem ebotene ırd rıchtiggestellt , OT =

% und weitergeführt. Die vorhandenen Bruchstücke schliefsen
m1t Ao 631 ab Ursprünglıc Sing das Werk, In dem zahlreiche
Quellenschriften verwertet sınd, weiter. 331—336 Narra-
tiones varıae, 7.wel Krzählungen VONn der mıda, eıne VOR
den Schandtaten des Musa 323( —349 Kurze Chronik von
Adam hıs ZUMmM Jahre 115 N., Chr. 351—354. Aufzählung
der Völker und Beschreibung der Zonen der Erde 355——358
Aufzählung der Sprachen; Patrmarchenliste. 360—370
Fragment des Pseudo-Diocles, In Zwel Gestalten gedruckt: Mıt-
teılungen über erkules, Romulus und Kemus, Cäsar, ÄAugustus
und AUS dem Leben Jesu h) 371—378 das Documentum
nestorl1anum ; umfalst die Zeit VONn Konstantın bıs Nestorius und
ıst das tehlerhafte achwer e1INeEeSs wen1g gebildeten Nestorianers.

Ser1es secunda ; Tom XCVIIL Dıonysi] Bar Salıbi
cCommentarıı In evangelia fasce Ausgabe und Übersetzung Vn

und Chabot Paris und Rom 1906 Leipzig, Har-
rassowıtz In 0mm 1—184, 1—136 15,20 Mıt
diıesem aszıke beginnt dıe Ausgabe der Evangelienkommentare
des Dionys Bar Salıbı Vor allem Von den Neutestamentlern
ird S10 mıt groilsem Interesse aufgenommen werden. Einleitend
handelt der Bıschof VONn Amid (T Iın eliner eıhe voxn Ka-
pıteln über die Notwendigkeıit der Menschwerdung Christı (bis Kap
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28) 9 wehrt Angriffe VONLn Arabern und Juden aD (bis Kap 31) und
besprıcht dıe Evanpgelien 1m allgemeinen (bıs Kap 45) Mıt »0
begınnt die Erklärung des Matth., dıe unter äufigen Saitenblicken
auf dıe anderen Evangeliısten bıs Kapıtel 4, geführt ırd. Der
Wert der Ommentare Tür unsSs leg%t nıcht in der Art der KX@-

s  ‚A  056 , dıe sich besonders 1m Aufstöbern möglıchst vieler edeu-
tungen für einen USdTUC oder (jründe für 1eseibe 2C g'-

S1ie sınd VOoOr allem eshalb bedeutsam , weıl der Verfasser
Schon 1m erstensehr stark von se1inen Vorgängern abhängıg 15%.

eft werden verschiedene Dutzend VOx Autorı:täten zıtiert, VOLr

allem ‚yrer, doch aunch andere. and in and damıt geht die
olemık Ketzer, Juden und Heıiden. Mancherleı apokryphes
Detall, W16 über die Magıer nd Yacharlas ird verwertiet. Zu
der Bd XXVI1, eit SE 422/25 angezeigten Briefsammlung
des Patrıarchen JSO yahb 111 1s% die Übersetzung jetzt O1 =-

schienen. S16 stammt WwW18 der '"Text AUuS der Weder VONn Rubens
uvra Pariıs 1909, D S, Ml 5,60

3) Scriptores Aethilopicı, Ser. altera, tom Vitae sanctorum
indıyenarum : fase. ecta 2aS5210t2 Mikäa” e Anorewos,
ed ei interpr. Co ntı 1 Kom, Leipzig: Harrassowıtz
1905 Dıe Helden der beıden Lebensbeschreibungen gehören dem

SiQ en heıdea vielausgehenden 13 und dem Jahrhundert
VON den Königen ZU leıden gehabt, denen gyegenüber S10 chrıistliche
Sıtte aufrecht erhalten suchten. n M 1 Mönch in Dabra,
(+01 Er macht dem König Amda Syon Vorwürfe W©  5  © qgeiner
Vermählung mi1t der rauxu Se1INeEs Vaters (S 281) Kr ırd mıs
handelt, verhaftet und mufs ange Jahre 1n der Verbannung
yverschiedenen Orten zubringen. Honor1us) Wr

a,Is Mönch anfänglich Nachfolger des Takla Häaymäanot. ach
lessen Tod kommt nach Tigre und trıtt mıt Bas Mik. In
Verkehr. Später ist mıt grofsem KErfolg 9{8 Missıonar ın der
TOVINZ aDg Latle, sammelt zahlreiche chüler und gründet
das Kloster 1n Segagäa. Se1ne Konfdfikte mit den Könıgen Amda
Syon (vgl en und dessen Sohn und Nachfolger, die €1'
ıhre Stiefmütter geheiratet hatten, trägt ıhm Körperstrafe und
Kxıl e1n. Nach SeINer Kückkehr setzt die Tätigkeit 1m Dienste
des chrıstlichen aubens TOTE, Die Lebensbilder des Bas Miık.
und Anor sind wichtige Quellen für dıe Geschichte Äthiopiens
ım Jahrhunder Tom. IT ae SaNCtEiorum ındı-
YeCNAITUM, fasce cta Eustathıil. Übersetzung VOIll Boryssus
Turalerv. KRom, 1906 Der hochberühmte athiopısche Heilıge
Eustathius iIm Jahrhundert 1im nördlichen Abessinien.
Kr verbreitete ‚seine Lehre, die bıs ın dıe YMıtte des folgenden
Jahrhunderis auf Anerkennung HY dıe athıopIScChe Kırche hat

üssen , Uurc. eE1ine Anzahl von Schülern Seine vıta et
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miracula sınd In dreı verschiedenen, nNnic unbeträchtlich VOL=-

einander abweichenden HFormen vorhanden. Alle dreı sollen publi-
ziert werden. Das vorlıegende Heft enthält dıe lateinısche Über-
SEetzUNg der urce die codd. IMNUuS. rıt. Orient. (04 und 70  +
repräsentierten Gestalt der Akten Bayuer.

Heinrıch chäfifer und arl Schmidt, Dıe
ersten Bruchstücke christlıcher Literafur 1n ATı
nubıscher Sprache 1906, Kıs handelt
siıch Bruchstücke eines Perikopenbuchs und e1ner Kreuzlegende.
Die Pergamentblätter scheinen dem Jahrhundert anzugehören.

S C100
45 aın Ennodius, que  W  E  eve de Pavıe, (EKuvres 6COMDM -

'Lexte latın et traduetion Irancalsepletes. 'Tome Lettres
par V’Abhbhe Leglise. Parıs, Picard e1 fHS; 1906 (581 S
Hr. 15  © Leglıse , der hereıts aut dem Geblete der chönen
Literatur miıt Krfiolg aufgetreien 1sSt, wıll durch SseINeEe Ausgabe
und Übersetzung (GAeschichtsforscher und Theologen auf dıe vıe!
vernachlässıgten Schrıften des Ennodıius VONn Pavıa hınwelsen.
Nun y]aube ıch allerdıngsS, dafs die Schriften ge1nes Helden
überschätzt: g1e aind reich Qr W orten und Ar Inhalt.
Immerhın als sıch AUS ihnen mehr gewinneNn, a{i8 hıs jetzt g_
WORNDNENR ist. Be1l dem TUCKe@® des lateinıschen Textes 01g
Hartel]l 1883), also auch der VOD Siırmond (1611) her-
gestellten Ordnung der Briefe; e1n eNZOTEr Anschluls oge
(MG, würde wohl den Forderungen der Wissenschaft besser
entsprochen haben ber die Absichten des Verfassers sıind ]a&
anch nıcht rein wissenschaftliche: der lateinısche 'Text ist, miıt
kleinen ypen gedruckt, . den unferen and der Seite gestellt!
Die ausführlich gehaltene Einleitung unterrichtet &ut über Kn-
nodius selbst und über andere Dinge, dıe ZUu Verständn1isse
seıner Werke nötig sind. Wır begrüfsen dıie Ennodiusausgabe
miıt Freude, weıl 812 tatsächlich anft eiıne Lücke In der Forschung
aufmerksam macht. Aber WIr können uUuns nıcht verhehlen, dals

dieses Ziel besser erreichen würde, WEeNiNn er hel der OTt-
SEtzZUNg des erkes sich den Forderungen der reinen Wiıssen-
schaft besser würde. €200

(Gerhard oeschcke, Das Syn des + -
las 10 z1 © Separatabdruck aAUus dem Rhein Mus. Ix
594 xı Bonner Lizentiatenarbelt. Bonn 1906
Georg]. Loesclickes Untersuchung g1lt e1inem yıel verachteten
Liıteraturdenkmale der alten Kirche, dem Syatagma des Gelasıus (?)
Uyzicenus, das um 4.75 verfalst wurde. Zuerst ird berichtet,
Was wır über dıe Person des Verfassers W18S88eN. Eg leider
Wwen12 g flu°' ® N1IC e1inmal der Name Gelasıus ıst sichere Über-
leferung. annn olg eine sehr eingehende und dankenswerte



1092 NAÄ!  CHTEN.

quelienkritische Erörterung. (zelasıns benutzte, aulilser uUuXs De-
bekannten S!  chriftstellern (Eusebius, Kulinus, Sokrates, Theodoretus),auch ZWwWe1 heute verschollene erke, die \’208| grölstem eschicht-lıchem Werte sSind: 81n Buch einas Presbyters Johannes, dem
Gelasius VoOr em Konstantinbriefe entnahm, und vlelleicht auch
die amtlıche Veröffentlichung der Akten VON Nıicäa 325 (ausdıesen könnte stiammen : die Begrüfßfsungsrede Konstantins, das Be-
kenntnis des Hosıus, eine Dısputation und die Diatyposeis).Neb  @1 xıbt uns Loescheke dankenswerte Aufschlüsse über die
griechische G(restalt VoOn nNs Eusebfortsetzung, über Konstantins
St1l uUuSW.

47 einoldt.60rg Grützmacher, Hıeronymus. ine bio=-
graphische Studıie ZULXE alten Kirchengeschichte. Erste Hälfte
eın en und seine Schriften b1is ZU.  S Tre 385 Zwelilter
Band Sein Leben und se1ne Schriften VON 385—400 (Bon-weisch und Deeberg, tudien ZUE Geschichte der Theologıe und
der Kırche, VI und Berlin 1901 und 1906 Trowıtzsch

Sohn. VILIL, 208 und VIIL, 270 und
Die yrolisen Theologen des vierten und üniten Jahrhunderts sınd
voxn den Geschichtsforschern nicht weniger vernachlässigt worden,a IS Von den Philologen. Wır begrülsen Grützmachers Werk,dessen drıtter (Schlu{fs-)Band hoffentlich rech  + bald folgen wird,mıit Yyrofser Freude, e1l 65 dem Mangel wenigstens A einer
TeC empüändlichen Stelle Dhılft Der erste Band, wesentlich
bıographischen Inhalts, behandelte, nach einer Einleitung über
Quellen und Chronologie, Hieronymus’ Leben bıs se1iner Flucht
AUuUS Kom; der zweite, soeben erschienene, stellt, WI@ das ın der
Natur der aCc legt, vorwiegend Hıeronymus’ lıterarısche Tätig-keıt bıs ZU. TOe 400 dar. Die ausführlıche Würdigung Von
Hieronymus’ schriftstellerischer Wirksamkeit ist besonders dankens-
ert. Die Art und Welilse, W18 Grützmacher AUS den umfang-reichen Kommentaren eines Helden das Wiıchtigste heraushebt,ist yeradezu mustergültig. Die zahlreichen älteren Forschungenüber Hieronymus werden VvVon Grützmacher gul zusammengefalst,beurteilt und weiıtergeführt. In der Gesamtauffassung von H1ıe-
ronymus’ Persönlichkeit bestätigen sıch Grützmacher 1m allgemeinendie Wahrnehmungen über Hieronymus’ Charakter und VOL allem
seine lıterarische igenar und Unart, die ın den Untersuchungenvornehmlich der etzten Zeit niedergelegt sınd. Was Einzelheiten
betrifft, verweıse ich DUr auf Grützmachers Auffassung von
der Bedeutung Jovinians, mı1t der sıch die Wiıssenschaft ırd
auseinandersetzen ussen : Grützmacher J dafs Jovinlan
von Flacıus bıs autf Haller überschätzt; worden ist (IL, 151,AÄAnmerk

eLnOoldt.
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48 Turmel, 2ın Jeröme (aus: 1a pensee Chre-
tıenne. Textes et Etudes) Parıs 9 ou Cie 11906[|

&x1bt nıcht eıne Lebensbeschreibung des Hierony-
iNUS (nur YAanz kurz hat er dıe Hauptstücke eg1iner olcher
Anfange zusammengestellt), sondern e1nNe Schilderung VON Hıe-

Hs gelangt ZUEF Darstellung seine se@l-ronymus’ Persönlichkeıt.
sorgerliche Tätigkeit, seine Kxegese, seine Theologıe (d seine
Weltanschauung) Überall kommt Hieronymus selbst (n gyuter
französischer Übersetzung) Worte; selbst beschränkt sıch
daranf, die einzelnen Auszüge durch e1nen kurzen, einführenden
ext verbinden. Am wenıgsten befriedigt der drıtte Teıl,
Hieronymus’ Weltanschauung. Aber daran trägt nicht diıe
Schuld, sondern Hiıeronymus gelbst dieser War alles eher, alg
e1in hervorragender Systematıker. Immerhın auch der drıtte
el Von Wert Hr unterrichtet 1n übersichtlıchster 0rm über
dıe wichtigsten theologıschen Anschauungen des Hıeronymus. Das
anze erk gibt eınen o  uten Überblick über Hieronymus’ Be-
deutung. in einem allerdings ırd den Tatsachen nıcht AN2Z
gerecht stellt dıe ungünstigen Züge 1mM des Hıeronymus
allzusechr zurück. Das ängt aher amı ZUSAMINON , dafs die
Y wecke des Buches ffenbar nıcht reın wissenschaftliche sınd.

€einoldt.
4.4 Bruckner, Quellen ZU  — Geschıchte de

e } © (Sammlung ausgewähiter ırchen-
und dogmengeschichtlıcher Quellenschriften üÜüSW. VONO Krüger,

KReihe, e Tübıngen 1906 Mobhr. VI1E 103
Mk 1.8 Die vorlıegende Sammlung Vvoxn Quellenstellen, dıe
Vvon sehr berufener an herausgegeben wurde (vgl 3

kommt einenı wirklıchen Bedürfnisse entgegen: S1@e VOeI-

einıgt sehr wichtige, bısher recht zerstreute Stücke und ırd
deshailb nıcht LUr für den Studenten, sondern auch für den Forscher

Bruckner biıetet in eineme1in bequemes Nachschlagewerk se1InN.
gersten Teile Quellen ZULE auiseren Geschichte des pelaglanıschen
Streites , In einem zweıten ZULr Lehre der Pelagianer (Pelagıus,

Über dıe Art derVälestius, Julıan, „ Agrikola®® und Augustins.
Auswahl kann Nan natürlich streıten. Ich hätte Teil (nament-
Jlıch kürzer und ausführlicher gewünscht. Das yollständiıge
FYFehlen der Semipelaglaner selbst des Kassl1anus) ist recht
bedauerlich. Immerhin sınd WIL dem Verfasser für sein sehr
pPraktisches Buch gygroisem Danke verpilichtet.

einOoldt.
5 Karl Holl, Die Entstehung der Bilderwand

ı1n der griechischen Kırche Dieterichs Archir für He-
lıgionswissenschaft 9; 1906, welst nach, dafs
die Bilderwand 1mM Jahrhundert entstand. Gleichzeitig mıt iıhr
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kam der Rıtus der 100001 auf. Die Bilderwand ahmt das
Proszenium 1m antıken Theater nach. eLnOLdt,

51 kKegesta pontıfkıcum RKRomanorum. Italıa ponNTi-
C132a S1V@ repertor1um prıvıleg10rum 81 Liıtterarum LOMAaNIs ponti-
NHcibus ante ıe 1198 Itahae eccles11s,, monasterns, ceiryıtatibus
singulisque person1s CO  um iubente reg1a socjetate Gottingensi
congessıt Paulus Frıdolinus ehr. Vol 0M 2 Berolinı:
W eıdmann 1906 201 Als im ‚Jahre 1596 aut

Kehr dıe Göttinger Gesellschaft der Wissenschaften Wr e1iner
Herausgabe der Papsturkunden bıs Innozenz 1588 bestimmte (vgl..

Kehr, Über den Plan einer kritischen Ausgabe der apst-
urkunden bıs Innozenz HL, Nachrıchten V, Kgl (+8s Wıss.
Z Göttingen, geschäftl. ıtt. . 836), hat
wohl mancher den KOopf geschüttelt. Handelte 65 sıch doch da-
mals eın Unternehmen VO  — ANZz spezlellem diplomatischem
Interesse, VOoONn dem Man wohl annehmen konnte, dafs seıne ITa  O
weite über 1ckels Kaılserurkunden hinausreichen würde, für das
aber die Erwartungen der oyrofsen Mehrzahl der Historiker gerade
durch den 1Inwels auf diıes Werk nıcht sehr hoch gestimmt
werden konnten. Denn der Aufwand, der mit diesem enN-
talen erk verknüpift War, SteNt das dürfte wohl kanm enr
ZU Jeugnen Se1n 1n keinem Verhältnis seinem Wert für
dıe Geschichtswissenschaft. Um gyröfßser War DUl für alle
Skeptiker die Überraschung, dıe ehr mit diesem erstien WFaszikel
seiner hKegesta gebracht hat, Ich stehe nıcht behaupten,.
dafs WITr ın der Kntwickelung der Kegestenlıteratur hıermit. 1
g]ne NEe6uUue@e Epoche getreten sınd. Kın kKegestenwerk W1e das
mıt Recht 1ın se1ner Zeit bewunderte Von Jaffe ist; nach der
Yobe, die Kehr hler dargeboten hat, nıcht mehr mög lıch.
ort dıe tote Jediglich chronologische Aneinanderreihung, sach-
ıch e1iINn wüstes Durcheijnander, In dem sıch zurechtzufinden und
Von dem Aaus weiıterzuarbeiten SCHhON E1n nıcht; gerınges Mals
historischer chulung erforderte. ler dıe Jebendige Grupplerung
nach den Kmpfängern, den Kırchen und Klöstern, deren Geschichte
WIr unmittelbar, wenigstens ın den Grundzügen, US den kurzen
Notizen abzulesen vermögen, deren geglıederte Aufzählung SCHON

sıch e1n wichtiges UC G(xeschichte darstellt Anderseıts ist
dem chronologischen Interesse durch einen „ Hienchus pontificum
Komanorum“, ın dem auch die Kmpfänger Uurz notiert sınd,
vollauf Rechnung yetiragen. Aber dıes beıdes ist Nur e1InN Teil,
und der gyeringere dessen, Was eine über das gyewöhnliche Mals
hinausgehende Arbeitskraft VoOxn e]lserner Konsequenz, unterstützt
durch glänzendes (Aedächtnis und gy]lücklichstes Organisationstalent,
uns dargeboten hatı In jedem Kmpfängerabschnitt gyehen den
eijgentlichen egesten VOTauS: eıne Biblıographie, eine
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kurze Geschichte der Institution mit Quellennachweis, die (38-
Schıchte ihrer urkundlichen Überlieferung. Wenn Nan weıfs,
dafs wenigstens für Italıen der Verfasser kaum eın Werk zıtiert,
das oder die vVon ıhm ZU erstaunlicher Vollständigkeit g‘-rachte Bıbliothek des Preufsischen Hıstorischen Instituts In Rom
nıcht besitzt, darf Man der Biıbliographie das TÖölste Ver-
trauen entgegenbringen. Der gyeschichtliche Abschnitt ist natür-
ich kurz WI1@ möglıch und dient Nur ZUTLF ersten Orientierung,1st aber 1erfür ausgezeichnet. Die schwerste Arbeit und der
gyröfste Te1l der aufgewendeten Zeit dürfte iın dem Teıil, der
(4eschichte der urkundlichen Überlieferung oder „„der Geschichte
des Archivs des Kmpfängers“*‘, WI1@e der Verfasser selbst ihn nennt
(vgl dıe Selbstanzeige in Götting. gyel Änzeılg. 1906, NT. S,
604), stecken. Wıe vıel kann Aur der ahnen, der verfolg hat,
wW3aS der Verfasser se1t jenem denkwürdigen Vortrag VOL der
G(Gesellschaft der Wissenschaften 1 Herbst 1596, Von seınen
Arbaıten in den Nachrichten der Geseilschaft veröffentlicht hatı
Um NUur einen Aufserlichen Begriff davon Z geben, umfassen Seine
Berichte 25921 Seiten und enthalten den ext VONn 1154
TIKunden Aufserdem muls Man seıne ebendor veröffentlichten
„Diplomatischen Miszellen“‘ und „ Otıa dıplomatica“ gelesen en
Wıe In Se1Nner Selbstanzeige mitteilt, hat sich ihm schon bald
nach ulnahme der Arbeit der Jan unter den JTänden geändert:
VYon der ehr oder weniger dem Zufall anheımzustellenden Suche
nach Papsturkunden ist übergegangen e1ner SySTe-
matischen Durchforschung der Archıve un Biblıotheken. Die
dıplomatische Aufgabe der Urkundenherausgabe Tat 1n den Hınter-
grund, die Notwendigkeit eıner urkundlichen Quellenkunde
aunl breitester Grundlage drängte sich yebleterisch auf, und S1@e
wurde miıt rohem Mut IN ÄAngriffN, obgleich e1INn Institut wıe
die Monumenta Germanlae sıch ıhr verschlıefsen Z Uussen laubteKür Italıen ist S]6 Hun durch diesen einen Mann mi1t seınen wenigenMıtarbeitern gelöst worden. elche Schwierigkeiten hıer A über-
winden N , W1@ Zerrissen und zerstreut dıe alten Urkunden-
fonds Italiens sınd, dafür In }E1SPIE AUS den „OÖtıa 1plo-matıca*‘-. Das Kloster Stefano ıIn rıva al dessen Kxıistenz
bisher In völligem Dunkel lag, Wr e1n Schutzkloster des HeilıgenStuhls Manfred schenkte dem Zisterzienserkloster Marıa
dı Arabona, und kam se1n Archıv ıerher SIXtus inkor-
porlerte Arabona dem Minoritenkolleg des BHonaventura in
SS Apostoli Rom Das Archiv VoOxn Arabona wurde Jerher
gebracht, und seıne Urkunden kamen 18570 In das römische
Staatsarchiv. Aber Stefano In ıva al ist hier fünf-
mal vertreten Der übrıge Bestand se]nes Archiys ist, se1
bei irüheren, Se1 Was wahrscheinlieher 1st, beı dem letzten
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Lokalwechse verschleudert worden. Das rıvıleg e0Ss be-
findet sıch In Petersburg, e1In Privileg Friedrichs IL kaufte
Scheffer-Boichorst In AÄArezzo. 168 DUr 81in Beispiel unter vielen.
Was Kehr ın mühselıgster Forschung nach den Archıven der In
Betracht kommenden Institute und ın ihrer Rekcnstruktion geleistet
hat, ırd Yanz erst dıe gelehrte Arbeit der ukunft
können. Seine Italıa pontilcla ist e1n Fundament, auf dem die
Kirchengeschichte Italıens 1m Mittelalter sıch Neu autbauen wird;
se1ıne erıichte iın den Göttinger Nachrichten en schon jetzt
sowohl L Bethmanns Keiseführer, ,1S auch V, Pflugk-Harttungs
Iter Italıcum völlig antıqujert und sınd anerkannt der zuverlässıgste
Führer Uurc die Archive Italıens yeworden. Es 4are wünschen,
dals von ıhnen noch einmal mıt Weglassung der Urkundentexte
gıne Sonderausgabe 1m Buchhandel erschiene. So 1st denn AUSs
dem ursprün  nglichen reıin diplomatıschen Plan e1n Werk entstanden,
Voxn dem für dıe miıttelalterliche Geschichte des ehristlichen end-
landes dıe reichste Befruchtung ausgehen wird, e1n Werk, VYo  -

dem, NNn Prophezejnngen erlaubt sınd, künftige gelehrte (ze-
schlechter 1ne NEeEUe Epoche der mittelalterlıchen Geschichts-

och steht viel auUuSs bıs seinerforschung datiıeren werden.
Vollendung. talıen ist aufgearbelitet, und ın rascher olge soilen
die weıteren aszıke der Italıa pontificlıa erscheinen. Auch
Deutschlan nebst den nordiıschen Reichen naht se1ıner Vollendung
ber Frankreich, panıen und England sınd noch kaum 1n An-
grıff. genommen; hıer sınd ungeheure assen noch bewältigen.
Nur WeI seine Konzentrationskraft und sge1ıne eiserne Tageseintel-
Jung beobachten Gelegenheit gehabt hat, Nas dıe Hoffnung
nähren, dafs es Paul Kehr vergönnt seın werde vollenden,
wWas glücklıch angefangen hat. Bess.

D Jos Kösters, studıen Z2U abıllons römıschen
ordınes. Münster 1 1905, Schöningh, VILL, 100

2,4.0 Die römischen ordınes, dıe für dıe Geschichte des
Papstiums recht wichtig sınd, wurden Voxn den Geschichtsforschern
der etzten Zeıt sehr stiefmütterlich behandelt. Kösters diese
Lücke In trefflicher W eıse AUS. Er handelt einleıtend vom esen
der ordınes und VOO den verlorenen ordines. ann berichtet
Napp und klar über das, WwWas bıs Jetzt über Ordo 1—7 fest-
gestellt wurde. Den Hauptteil SeINES Werkes bildet 1ine e1n-
gehende, selbständiıge Besprechung der oOrdines 8—195, ihrer Ent-
stehungszeıt, 1nrer uellen und späteren Bearbeitungen, ihrer Ver-
Tasser. HKs gıbt Kösters Ausführungen besonderen Wert, dals Or
bısher unbenutzte Handschriften (vor allem vatikanische) ın reichem
Mafse heranzieht. Anhangsweise werden einige wichtige Texte aD-
gedruckt. iıne übersichtliche Zusammenstellung der Ergebnisse
CAliusse des (anzen erleichtert die Benutzung. e1noldt.
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Alexander Souter, The Commentary of elagius
the pıstles of Paul the Problem of ıts Restoration. rom the
Proceedings of the Brıtish Academy, Vol Il Read December 12;
TOSS. Sh

London, publıshed for the Brıt Acad., Oxford Unı]versity
Souter &10% ın der ersten Aälfte

se1InNes Aufsatzes einen Überblick über die Forschungen, die ıusher
(vor allem VOüxh Zimmer) dem Kommentare des elag1lus Zzu den
Paulusbriefen xewldmet worden sınd. In der zweıten älfte De-
ıchtet über seine eigenen Untersuchungen. Kr überrascht;
mıiıt der sehr erfreulichen Mıtteilung, dafs In der groilsherzog-lıchen Bıbliıothek Karlsruhe unter Nr. 119 e1ne AUS Reichenau
stammende Handschrift entdeckte, dıe anscheinend den VOr-
fälschten ext des erwähnten Pelagıuswerkes bıetet:! S1e versprichta180 wertvolle Au{fschlüsse über dıe Dogmengeschichte und über
den ursprünglıchen Vulgatatext, den Pelag1us seıner Erklärung
zugrunde legte Im Anhang druckt ein1ge hlerher gehörıgeInedita ab ine vollständige Ausgabe sollen die 'Texts and
Studies bringen. €1D0

Sınuthii archımandritae vıta et 0omn1a. Kdıdıt
Johannes Le1po] dt; adıuvante Trum Sınuthii yıfa Bohairıice.
|Corpus SCrIptorum Christianorum orlentalıum cCurantıbus Chabot,(7zu1d1, Hyvernat, Carra de auxX. SCcrIptores Copticl. Textus. Sa-
ryıes Tom D Leipzig, Harrassowitz, 1906 82 ine
Ausgabe der Werke des Kopten Schenute brauchen (Geschichts-
{orscher, Grammatiker und Lexikographen In gleicher Weıse.
Schenutte ist; der klassısche Vertreter des koptischen Christentums
und, wI1ıe scehon de Lagarde erkannte , der koptischen Lıteratur.
Das vorlıegende Heft bringt die inhaltlich ursprünglıchste Re-
ZeNsS10N der Schenutevita, diıe .‚Schenutes chüler esä verfafste.
Angehängt sınd einige kürzere bohalırısche 'Texte über CcAHeNute
ine Übersetzung soll demnächst folgen , ebenso e1n und
koptisches Heft Briefe und Predigten Schenutges).

€100
Schaub, Dr. Franz, Der amp den Z1N8-

wuüucher, unferechten Preis und unlauteren Handel
1m i1ttelalte 1 Von arl dem Grolfsen bis 2aps Alexander IL
reiburg 1: BE:; Herder 1905 (XIIL, 218 S.). Der Ver-
fasser des Von der Krıtik günstig aufgenommenen Werkes über
die „Eigentumslehre nach Thomas VON Aquıno“ g1bt hler ın eiınNner
Von der theologischen Fakultät München als Habılıtationsschrift
genehmigten Arbeıt 1ne Nneue Probe seiner gründlichen Kenntnis
der Geschichte und Literatur des späteren Mittelalters. Wenn
für modernes Denken zunächst e1n Zusammenhang zwıschen
dem Zins einerseits und dem Preis und Handel anderseıts N1C.
gegeben erscheint, ze1g‘ sıch doch, sobald Man seinen and-
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pun In die Zeit verlegt, VON der Schaub ausgeht, wie Preis
und Handel ın dıiırekten und indırekten Bezıiehungen ZU Zans
stehen, dıe immer zahlreicher und otärker werden. Man kann
darum die Nebeneinanderstellung, W1e Q10 In chaubs Arbeiıt 162
findet, HNUur uıllıgen ıne „Moralhıistorısche Untersuchung‘“ nenn

8180. Aber S1e hıetet dadureh, dafs Q1@ basıert anf einem gründ-
ıchen Kıngehen auf den zeitgenössischen, wirtschaftlıchen NIier-
gyrunNd, mehr IS HUr moralhistorisch wertvolle Resuitate; SIEe ent-
hält e1ne Menge anregender ZU Teıl Sal edanken, die
dıe wirtschaftlichen Verhältnisse In der In Frage kommenden Zeit
beleuchten, manche Jandläufige iırrmge Auffassung über Zustände
1n derselben korrigjleren SO inshesondere bezüglıich der ellung
der en 1m Mittelalter) und auch dem modernen National-

Schaub be-ökonomen und Wirtschaftspolitiker ÄAnregung geben
rührt einle:tend einıge (Arundelemente mittelalterhlhiıcher eltan-
schauung (Macht der Autorität, HWesthalten . Herkommen und
die hbeiden sozlalethischen Hauptgedanken der mittelalterlichen
Theologıe Schutz der rmen Un! chutz der ehrliıchen Arbeit).
Seine Arbeit teilt in ZWwel Teile, dıe sıch daraus ergeben, dafs
er dıe Karolingerzeit und dann dıe Zeıt HIS Alexander 1LIL VOT -

schıeden charakterisiert, erstere a 1s dıe, in der durcech das /.insS-
verbot ‚„ die ungerechte Habsucht und Lieblosigkeit“‘, letztere als
dıe, in welcher dıe „habsüchtige und 1eD108S@ Ungerechtigkeit“ VOTr-

olg ırd In jedem der beıden Teile behandeilt den amp
den Zinswucher, 7 den ungerechten Preis, S

den un  auteren Handel, ındem 7erst die Gesetzgebung, sSOodann
dıe zeitgenössische Laiıteratur f ort kommen Jälst, und iın
e1iner von grofser Belesenheıit zeugenden Vollständigkeıt. Als be-
sonders wichtiges und einwandirelies Hesultat erscheint MIr
ennn 1n der Dekretale „Nec hoe quoque“ 1 ,e08 des Grofsen
genetisch und logisch den (Arundstein 1m Fundament des mittel-
alterlichen Zinsverbotes überhaupt o1eht. (Die Begründung auf
die Autorität des en Testaments 18 QrsSt nachträglich nach-
drücklich geltend gemacht.) Le0 der Grofse scheint der HOor-
mulerung e1INes generellien, auch für die Lajen gyeltenden
Zinsverbotes nıcht ferngestanden haben. Karl der Grofse glaubt
Sanz 1m Sinne e0s 7, andeln, OL das Verbot auch auf
dıe „aıen aunsdehnte. Das YanZ! Karolingische Verbot hat nach
Schaub DUr der staatsmännıschen Jughei Karis se1ne Entstehung

verdanken, nıcht irgendwelcher gelehrten Spielerei, wie über-
aup nach Büchers Ausspruch das kanonische Zinsverbot
nıcht moraltheologıscher Behebung‘, sondern ökonomischer Not-
wendigkeit eNtSprang., Sehr zutreffend und scharf abgrenzend O1I-
scheıint MIr auch dıe Definition VO  = „Waucher “ 1 Sınne des
Miıttelalters (S {2) als „Jode vertragsmäfsige Aneijgnung 01n esS.
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offenkundıgen Mehrwertes®. 16 beistimmen kann ich chaub,
ennn Qr beıläukg (Anm 4, 14) „die Weritschätzung der Arbeıt
als (Gebet, Amt) eilıger Beruf und dıe Verpüichtung für das
Gememwohl“ als „Sehr alte 1mM Mittelalter intensır eltend g'-
machte Stücke“*® in dem Sinne bezeichnet, a 1{S sel die reformatorische
Auffassung der Arbaeit kaın hervorragender Fortschritt. Sehr
schön 81n solcher, immerhin vereinzelter Ausspruch, W1e der AUSs
den Ratherschen Standespredigten (Praeloquia E 616 3), dafls
1Nnaln G0tt mıiıt se1inen Arbeiıten „e1n angenehmes obgebet“ dar-
bringen Önne Kr heseltigt aber doch nicht dıe Tatsache, dafls
die mittelalterlıche Kırche infolge ungezählter offizieller und HS
offizıeller Aussprüche, dıe die höheren Verdi:enste i des welt-
Hüchtigen kuntemplatıven Lebens der Keligi0sen uUuSW. preisen, dıe
Alltagsarbeıt und den weltlıchen eru: a IS etwas im etzten Grunde
Minderwertigeres erscheinen lassen. Wır begrüisen © dafs
das aldıge Krscheinen g1ines zweıten Teils, der bıs ZUH Konzıl
VYon Vienne führen soll, Vo  3 V erfasser Zzugesay ist. Daretterle.

26 Ziu schneller und doch gründlıcher Orijentierung VOI-
züglıch gee]gnet sind zZwel neue andehen (Nr 15 und 95) AUS
der Teubnerschen ammlung „Aus Natur und Geisteswelt“: GeEeOorg
Steinhausen, Germanısche Kultur ın der Urzeıt
(Mit 17 Ä  iıldungen ım ext 156 S und Julius VO
Negeleın, (Germanısche ‚ythologıe Königsberger
Hochschulkurse, Bd 135 S5.) Beide Schriftehen beruhen
auf selbständigen Forschungen, enthalten selbständıge Anschauungen,
Zeugen vVon Vorsicht und Zurückhaltung 1m Urteil und sınd klar
und tTessalnd geschriıeben. Clemen.

57 Paul Freder1ıc4q, Corpus documentorum 1 -
quisiıtionis haereticae pravıcatıs Neerlandıcae. Dearde
Deel tükken t0% aanvullıng van deelen 1{1 (1236 bıs

Algemeene regısters de drıe eErsStO deelen. GeENT,
Vuylsteke; Gravenhage, N hoff, 1906 XLVILL, 44.7 biz.
fr. Während der 1900 erschienene und der 1903 Cr-

schienene der “ Reıihe d1eses einzigartigen Quellen-
werkes gehören, die den Untertitel trägt: Tijdvak der ervor-
ming in de zestiende CeUW, bringt der vorliegende 149
KErgänzungstücke den ersten beiden Bänden, weilche die mıttel-
alterliche päpstlıche und bıschöfliche Inquisition betreffen. Nur
B1n sehr oberüächlicher Kritiker kann das Erscheinen immer
Supplemente hbei diesem erke tadeln. afls Hr dıe Ausgabe
überstürzte, darf wahrhaftie nıemand Seh 1884 hat mı1t
dem ammeln der Quellenstücke begonnen, Knde 1888 erschien
der für den Zeıitraum 5A1 446 Stücke enthaltende
Bd 1896 der Bd mit 203 Krgänzungsstücken, und das Vor-
Ort unseres Bandes ist Vom arz 1906 Durch praktische
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Numerijerung der tücke und ausführliche gg1ister ist; 8a1ur n 0=-
Sorgt., dafs Nan sıch Iın dem er leicht und chnell urecht-

Clemen
Joseph Schmidlıin, Dr., Dıe geschichtsphıloso-

phısche und kirchenpolıtische Weltanschauung
@1 Eın Beitrag ZULX mittelalterlichen (+e1stes-

gyeschichte. ‚Studien und Darstellungen AUS dem (jebjete der
Geschichte, herausgegeben von Herm Granert. 1 3. ] Freiburg
1l. Br 1906, erder (XIL, 168 5.) 3,60 Der unsch
nach besonderer Veröffentlichung der ınteressanten tudıen
über Otto von Freising ırd jedem gekommen sein, der dıe KEinzel-
anfsätze des Verfl. über Philosophıe, Theologıe und Eschatologie

Er verspricht‚08 in der Zeıitschr. kathol. 00. elesen hat.
auch in der vorlıegendeu Arbeıt, mıt weıteren tudıen fortfahren:

wollen. Inzwiıschen ist, gleichzeltig und unabhängig, die
glänzende Charakteristik 0S in Haucks Meisterwerk erschienen
(KG. IV, ebenfalls eıne energische Ehrenretiung des Ge-
schichtsphilosophen (oder Geschichstheologen), aDer doch
manchen ügen vOoxnxn Schmidlins Auffassung abweichend Der
Verfl. behandelt dıe Geschichtsphilosophie und Kirchenpolıtik 08,
wobeıl sıch viele Weltanschauungsfragen das besprechen Jassen,
Reich (+0ttes und Naturrecht, Absolutismus und Mönchsideale,
0S „ Pessimismus“ und die Kınteillungen der Weltgeschichte,
Der Schlüssel Se1INer Geschichtschreibung ist NUrLr durch dıe
mittelalterliche Philosophıe lefern. Deren Kenntnis ırd für
uns durch diese Monographie bereichert und geklärt, aber gyleich-
zeitig empändet Nan schmerzlıch den Mangel allgemeiner Orien-
tierungsmittel auf dem (Aebiet. Das Buch VvVoxn KEicken nicht
sehr weit, dagegen darf Nal ohl vVvVoxn dem angekündıgten erk
Clemens Baeumkers über die mittelalterliche Weltanschauung viel
erwarten, das Iın dem V, Below-Meineckeschen andbDuc der
mittelalterlichen und NeEuUuUeTEN (Aeschichte erscheinen soll Schmid-
lıns Arbeit ist. e1ın schätzenswerter Baustein Die „Zickzackwege “*
1m Leben: Ottos, des Sohnes der Kalsertochter, vVon enen Hauck
redet, führen vielen mittelalterlichen Geistesgebleten vorbel.
So bewegt Zıe 418 Mönch und weltlicher WFürst sehr ebhaft
das berühmte alte Ketzerproblem ın seINeEmM Herzen, dafs die:
vorkonstantinische Zeit der Kirche doch besser Yyewesen S@1..
Seine TON1 kämpft (vgl miıt diesem Problem, unter-
drückt allerdings den Reformgedanken. uch SONS trebte SEeINE
Weltanschauung einem harmonıschen Ausgleich der Gegensätze

Aber ennn auc (IV, 479) ın seınem sehr überzeugenden,
eil einheıtlıchen Charakterbild 0S den Pessimismus elimınıeren
will, hat Schmidlin hler doch wohl das reichere und komplizierte

Man iırd seine Ideale VOI-Bıld gezeichnet vgl bes. A
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schjeden beurteilen können.,. An Wiclifs Kriıtik der kırchlichen
Zustände, dıe dAurch Konstantıns und Sılvesters chuld geworden

Aber auch ihn bekümmerte dıese]en , reicht nicht heran.
TON1 der Verweltlichung der Kırche; doch 218 er urteılen soll
her den Segen oder Unsegen, sa  ia  { 1gnorare e profiteor
S 160), worın Manl wohl dıe Resignation des Mönches sehen
darf. Das Urteil des Verft. über dıe Verweltlichung au den
Schlufsseiten geht über das Ottos e1t hınaus. Der Standpunkt
Ottos ist AUuSs se1ner Parteinahme für Gregor VIL. S 131) QTr-

sichtlich ; aber der VerfT. haft recht, ennn ihn ZUSammen mit
Hugo VYONn S{ Vıetor H: o bespricht und ıhn charakterisiert als
„eınen Gregor]anismus, der nıcht zuletzt AaUSs sıttlıchen Motiyven jede
schroffe Einseitigkeit überwunden hat und /A vermiıttelnden
ehrıistliıchen Staat Augustins zurückgekehrt 1st** S 146) en
diıesem kırchenpolitıschen Hauptteıl steht e1n geschichtsphiloso-
phischer. ur 61 gilt, dals dıe Theorjen keine einheıtlıche
Systematık &. sıch tragen (S 105), für den „ geschichtstheolo-
gischen ““ Teıl SOSar noch stärker. tto suchte In dem bunten
pIeE der KEreijgnisse nach e]ner Lex totıus (S 35) und
9108 (wenn Ma  z a 11es überschau In kräftigen teleologischen 67.5
danken. Nach festem Weltplan dewegt sıch dıe Geschichte
(Macht, Wissenschaft, Orden) 1ort und fort VO  S Orjent nach dem
Okzident S 36); q4uch das (zxesetz des Wechsels, des Elends und
der Vergänglichkeit ist aber dem Zweckgedanken dienstbar g—
mMac  9 dals ott verherrlicht und der Mensch versıittlicht werden
so]1 In der Geschichte S 44 11.), Christus ıst. Mıttelpun dieser
(+eschichte (S U. Dıe KEınzelheiten dieser Weltanschauung sind
sämtlıch hıer übersichtlıch dargestellt, dıe Identifzierung des
augustinischen G(Gottesstaats mıt der sıchtbaren Kirche, der elt-
staat, den Babylon, das a lte Rom und das mıttelalterlıche K alser-
tum repäsentieren und andere, in allgemeınen Zügen bekannte,
Im Konkreten hıer gyu%ß nachzulesende reiche mıttelalterliche Welt-
anschauungselemente. Dıe SaNZO Arbeit ist Vvon orofser jek-
ıvıtät und erweckt den Wunsch nach weıteren en

Kronatscheck.
5' Holtmeyer, A,, Dr. Ine., Dr phıl., Landbauinspektor,

ısterzienserkirchen Thürıngens. Eın Beıtrag ZUr ennt-
N1s der Ordensbauweise. Mıt I dr A  ıldungen 1m ext und
Stammtafel. Gr. 80 VIII und 407 Seıten Jena, 1906 Gustav
Fischer. Preis : gyoeh Mk DIie vorlıiegende dankenswerte und
interessante Schrift, dıie ein neueS, Üamens des Vereins für thü-
ringische Geschichte und Altertumskunde VOoOxn der thürmgiıschen
historischen Kommissıon herausgegebenes Sammelwerk „Belträge
ZUr Kunstgeschichte Thüringens“ eröffnet, bıldet einen überaus
wertvollen Beitrag ZUF Kirchengeschichte, speziell ZUTr Kenntnis
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Der Verfasser De-der ÖOÖrdensbauweilse des Cisterzienserordens.
leuchtet zunächst einleıtend den an der kırchlichen Baukunst
VOL Auftreten des Cisterzienserordens, das Auftreten und die
Baukunst des Cisterzienserordens in Frankreich, SOWI1Ee den Hın-
NIis des Klosters Morımund auf Dentschland Holtmeyer geht
dann auf dıe ründung der in Thürımgen gelegenen Mönchs-
löster Abteien und kleinere Klöster) und Nonnenklöster und
auf die Zeiten der Reformation, in denen eine grofse Zahl der
Aufhebung anheımfiel, des näheren e1n. Ssehr eingehend ınd
interessant o1n1d des Verfassers kunstyeschichtliche Darlegungen
über dıe einzelnen Kırchen dıeser thürıngischen Mönchs- und
Nonnenklöster, Die iın Hinsıicht aı die anfänglıche Bet-
behaltung landesüblıcher Bauweıisen und deren Verschmelzung mit
den Grundsätzen der Ordensarchitektur, dıe allgemeıne Anwendung
des geradiınıgen Chorschlusses, den baugeschichtlichen Eindufs
Thüringens anf dıe Mark, den Chorumgang miıt vermehrter Ka-
pe!llenzahl und die Aufnahme des allgememgültıgen polygonalen
Chores, dıe Anlage einer Kapelilenreihe Langhausge, die naei-
mittelalterlichen Anlagen H: del. Aniser einıgen wertvollen
Bemerkungen über untergegangene und zweıfelhafte Kırchenbauten
1n thürıngıschen Orten ist der verdienstlichen und m1% Dank
willkommen heifsenden eingehenden kunstgeschichtlichen NtÜeT-
suchung ıne Stammtafel der thürımgıschen Cisterzienser-Mönchs-
klöster AL Schlufs beigegeben. Wır wünschen diesem vehaltvollen,
VoO  3 Verlage vorzüglıch ausgestatteten Werke, daessen anregende
Darlegungen noch ure die Beigabe VOR WE treft lıch AUuUS-

gyeführten Textabbiıldungen sehr Anschaulichkeit gygewinnen,
e1ne recht reiche Verbreitung ; in jeder 282r ırd AUS ihm vıel
Belehrung schöpien Konnen.

Mühlhausen 15 hür. Dr U, Kauffungen.
auer, Edmund, Lic. theol., Dr Oberlehrer

Vıtzthumschen Gymnasıum ın Dresden. 1,
breitung des Klarıssenordens besonders 1n den
deutschen Mınorıtenprovinzen. GrT. ı881 und 179
Seiten. Hinriehs.Leipzıg, 1906 Preis: geh 4.,80 Mk.;
gebd D,80 Mk Anuf Grund se1nNer 1m Jahre 1903 veröffent-
liıchten Dissertation „ VIe Anfänge des Klarissenordens in den
eslawıschen Ländern“ (Leipzig, Gustavy Fock), SOWIie eingehender und
krıtischer Verwertung der einschlägigen Literatur und des leiıder über-
AUS dürftigen uellenmater1als, das, W16 vorauszusehen War, manche
nahelıegende, ayst durch die archiyralısche Lokalforschung lösende
rage offen Jäfst, verschafft üuUnsS Verfasser miıt der vorliegenden überaus
verdienstlichen Schrıift, die speziell 1m zweıten e1] 1ıne wertvolle
ammlung des Materlals aufweist, einen dankenswerten 1N DIIC.
ın dıe (Jeschichte der Kntstehung und Ausbreitung des Klarıssen-
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ordens, besonders In Hinsicht anf dıe deutschen Minoritenprovınzen.
Durch obıge Untersuchung, die WIr mit lebhaftem Dank begrüfsen
dürfen, werden die Darstellungen VONn Kduard empp über die
Anfänge des Klarıssenordens („Zeitschrift für Kırchengeschichte““
Band XILL, 1592, Seıte 180—245; Band 1902, Seite

ınd VOnR L Lemmens über das gyleiche '"T’hema („Römische
Quartalschrıft für chrıstliche Altertumskunde uınd für Kırchen-
geschichte“, Jahrgang überholt. Verfasser beleuchtet Ca
nächst 1m allgemeinen Teıl (Seite 1—71) dıe Entstehung des
K larıssenordens und dıe Zeıt bıs ZUFr Stuhlbesteigung des Papstes
regor 1 Jahre 22 dıe Reaktionen dıe Von der
Kurıe geförderte Entwicklung jenes Ordens und seine Anfänge
aufserhalb Italıens, dıe ege des Papstes an und die
welıtere Ausbreitung derseiben, hauptsächlıch In den deutschen Mino-
rıtenprovınzen. Der spezielle Teıl (Seite {2—164) schildert ın

Abschnitten dıe Anfänge des Klarıssenordens anf der DY-  —
nälischen Halbinsel, ın Frankreich, 1n den Mınoriıtenprovinzen
Böhmisch-Polen, Ungarn, Slawonien, Österreich, Oberdeutschland,
Sachsen und Köln, SOWI1@ In den übrıgen ebiLeten Mıtteldeutsch-
lands und den nordıschen Ländern. Anut Seıte 165—4167 falst
Wauer au{ Grund des verarbeıteten. Materials seine AUS ıhm g-
wonnenen * Ergebnisse und fügt seiner, einen I
kommenen Beitrag ZUr (Aeschichte der katholischen ırche und
SEeINASs OÖrdenswesens 1m Mıttelalter bıldenden Untersuchung zwecks
sofortiger Orjentierung als Anhang (Seite 167—179) noch dreı
dankenswerte Anlagen |1) Klösterverzeıichniıs nach Lage und Alter
der Klöster geordnet; Klösterverzeichnıi1s, alphabetisc. gyeordnet;

Übersicht über dıe benutzte Literatur und die eingesehenen
Quellen be1 Letzere ist reichlıch gehalten, weıl S1e zugle16
ZUT Erklärung der Abkürzungen und Zutate d]ıenen soll

Mühlhausen hür. Dr Kauffungen.
61 GÖöller, Emıl, DE Der er Laxarum der papst-

liıchen Kammer. 1ne Studie ber seıne Entstehung und AN=
lage Lex 80 105 Kom, Oescher CO., 1905 Mk
Vorliegende miıt ank wıllkommen heiftsende chrıft otellt eınen
Separatabdruc AuSs den VOm Könıgl. preufsıschen historıischen Institut
In Kom herausgegebenen „Quellen und Forschungen AUS italıenischen
Archiven und Bibliotheken “ (Band VIIL, eit und dar.
Sie wıll dem Benutzer keine Ausgabe des Taxbuches der pPapst-
lıchen sammer (welches übriıgens nıicht mit dem Taxbuch der
päpstlıchen Kanzleı verwechselt werden ar sondern HUr Vor-
studıen für eine VO  S Verfasser 1ın Zukunft besorgende Edıtion
bleten. Dıie ersten 59 Seiten genanntien Buches ınd der Dar-
stellung gew1ldmet. (Aöller 21b% zunächst e1ne Übersicht über die
bısherigen, 1m Druck veröffentlichten usgaben des hber LaXarum,

Zeitschr. Kı-G.
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stellt dann weıter dessen Voraussetzungen und rundlagen dar
und verschafft uUunNns schliefslich eiınen Einblick ın dıe Geschichte
dieses Taxbuches, beı dem 1m Verlauf der Te mannıgfache-
Anderungen Z verzeichnen sınd. WKerner stellt Verfasser noch:
dıe ihm bısher bekannt gewordenen Handschriften (mıt anschlie(sen-
der teilweiser Vergleichung) ZUSamm und veröffentlicht e1ne
1.ste der ZU Bistum Brescı2 gehörenden Klöster mıt iıhren Taxen.
Kır kommt schliefslıc dem Ergebn1s, dafs unter den offziellen
Handbüchern der päpstlıchen Kammer der lıber faxarum dıe her-
vorragendste Stelle neben dem er CeENSUuUuuUuM einnimmt. Während
die Bedeutung de letzteren hauptsächlıich im und Jahr-
hundert ZUT Geltung kam, trıtt das Taxbuch erst. 1m Jahr-
hundert nachhaltıg hervor, uUum dann YOxn Pontinkat Pontifikat

Inimmer grölsere Ausdehnung und Umgestaltung erfahren.
den Anlagen (Seite —104) teult (Aöller zunächst dıe Obligations-
formel beı Übernahme der Verpüichtung ZU servitium COIMUN®

miıt, ferner Quellenbelege ZUumM Informationsverfahren der papst-
lıchen Kammer beı Festlegung der Servıtjientaxe und ndlıch D
kunden über Festlegung und Reduktion der Taxe, Wır wollen
hoffen un wünschen, dafls Verfasser In nıcht allzu ferner Zeit
genannten er aX4arum der päpstlichen Kammer 1n kritischer
Weise ediert, denn dessen volle Bedeutung für dıe kıirchlichen
Verhältnisse des ausgehenden Miıttelalters und der Neuzeıt, für äd1e
Verfassungs- und Finanzgeschichte der päpstlıchen Kurıe WI18 für die
Diözesangeschichte wird, W10 (Aöller ımıt eC meınt, erst dann voll
und an gewürdigt werden können, WEn einmal eıne einheitliche,.
die Gesamtentwicklung umfassende krıtische Ausgabe vorlıegen wird.

Mühlhausen 'Thür. Dr. Ü, Kauffungen.
6  A Kısky, Dr. ıur. Wılhelm, Die omkapıtel der

geistlıchen Kurfürsten ın ıhrer persönlichen Z U -
sammensetzung 1m vierzehnten und fünfzehnten Jahr-
hundert Weımar, Böhlaus Nachfolger 1906 (X, 197 5.)
4.,4.0 M Quellen und tudıen ZUTr Verfassungsgeschichte:
des deutschen Reiches 1m Mittelalter und Neuzeılt, herausgegeben
vVvon arı Zeumer, I; Heft S Bei der Wiıchtigkeit der
dreı rheinischen erzbischöflichen L)omkapıtel ın ihrer Eigenschaft
als Wahlkörper für die Erzbischofswahlen und der damıt indıirekt
gegebenen Wichtigkeit für das Kurfürstenkollegium , In dem dıe
AUS den Wahlen hervorgegangenen gelstlichen Fürsten eine
hervorragende spielen, ist sıcherlich nıcht ohne Interesse,.
die Zusammensetzung dieser Domkapıiıtel näher kennen lernen.
Kisky verhilft e1INner solchen SCHAUCION Kenntniıs, indem er
von dem Gesichtspunkte der „Standesverhältnisse“ AUS diese ZuU-
sammensetzung einer Prüfung unterzleht, untersucht den
Anteıl der einzelnen Adelsklassen (Freie Freiherren, Grafen,.
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Fürsten und Unfreıje Minısterialen) in diesen Körperschaften,
dıe Voxn vornherein BHürgerliche UG W1e SAan2Z ausgeschlossen
en Diese ntersuchung ze12%, w1e recht der Legat Kajetan
gehabt hat, euNn 1515 V  S Kölner Domkapıtel 3,18 einer -
entbehrlichen Versorgungsanstalt für die nachgeborenen, daher
nıcht versorgten, ne des höchsten els re Dieses D  D
pıtel hat, nachdem eS von em Anfang e& schon die Minıster1alen,
den unteren Adel ausschlols, allmählich N1IC auf Grund eines
Statutes, aher prinzipie. und vermöge einer energischen Vettern-
wirtschaft ! auch dıe Freiherren immer mehr AUS se]ınen Reihen
hinausgedrängt und dıese Aur dem allervornehmsten del g‘_
öfnet, indes In Maınz und Trier VON einer Verschärfung der Anf-
nahmebedingungen nıchts merken ist Wäar 1S% 1m Trıerer
Kapıtel auch egıne vroise Zahl VOoNn ({rafen und Freiherren ZU

ünden, 2Der dıeselben tammen meıst AUS kleinen Geschlechtern,
und die >  N Zusammensetzung, dıe ZUT Hälfte Miınisterialen anf-
weist, ist der in Maınz (mit ZzWwel Drıttel Ministerialen) eıt äahn-
lıcher 418 der In Ööln. Die natürhche olge dieser Verhältnisse WäaT,
dafls In Köln zahlreiche Vertreter solcher hochadlıger Geschlechter
1m Domkapıtel Eingang fanden, dıe AUS anderen Erzdiözesen
stammten, indes Trier und Maiınz mıt iıhren geringeren Ansprüchen
sıch zumeist; AUS ihrer Erzdiözese, DzZw. Kirchenprovinz rekrutjieren
konnten. Dieses die hauptsächliıchsten Resultate der Arbeıt
Kıskys, dıe er nach einem einleıtenden, dıe dreı Domkapıtel 1m
allgemeinen behandelnden Abschnitte 1n dreı parallelen Dar-
stellungen x1ibt, in denen jedesma. ZUerst eg1ne statıstische
Übersicht über dıe Zusammensetzung der dreı Domkapıtel bıetet,
sodann eine chronologische kKeihenfolge der Dombherren, weıter
eıne alphabetische Keihenfolge derseiben und ndlıch e1ne ber-
sıcht über dıe Dıgnitäre 1ın ihrer kKeihenfolge LFür Köln ırd
die Darstellung durch ein1ge Notizen über ‚„„den Kaıser als Dom-
herrn In Köln“ eLWAaSs reichlicher. | Dıie knapp 200 Seiten
der vorliegenden Arbeit Z2EUSZCH Von eg1inem aufserordentlich So.  >
fältigen SsSammlerüeifse des Autors , insbesondere bıeten dıe dreı
Teile, welche eine alphabetische Reihenfolge der Domherren geben,
eıne grolise Menge wertvoller genealogischer und biographischer
Notizen. Wiıe ich sehe, hat 1Sky die Universitätsmatrikel
vYon Krakau nıcht benutzt. | Das um Studiosorum Universi-
tatıs Uracoviensis, das 1m an die Jahre 0-—71 B
fafst, ist; 1887 In Krakan vVon Kosterc1ewicz ediert. | Wenn
Inan die wichtigen Bezjehungen eachtet, die dıe Alma mater Cra-
COvlensı1s8 1mM Jahrhundert den deutschen Universıitäten,
insbesondere auch Köln gehabt hat, egt sıch die Vermu-
LUNg nahe, dafs auch diese atrıke vielleicht nıcht Sanz ohne
Ausbeute benutzt würde. Zetter'|
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6 KErnst von Moeller, D1i@e lendenbrüderschaften
Hın Beiıtrag ZUur Geschichte der Fremdenfürsorge 1mM Mittelalter.
Leipzıg, Hinrichs 1906 8& 176 Eın Privatdozent der

Rechtsgeschichte der Berliner Universıtät x1b%t uns dıe erste
zusammenfassende Darstellung der mittelalterlıchen Klendenbrüder-
schaften Der erste yrölsere el der Arbeit sucht dıe Notizen
über dıe Verbreitung der fraternıtates exunlium oder advyenarum
ZU sammeln. Ks zeigt sich, dafs die Verbreitung fast ausschliels-
I8  i1ch auf Deutschland beschränkt 1ST, und dafls da wieder e1nN starker

ImUnterschıe esteht zwischen Nord- und Süddeutschland.
Süden konnten NUuUr acht Brüderschaften ermi1ttelt werden;
orden inden sıch Zzwel Hauptgebiete, G1n nordöstliıches (Ham-
burg—Prag und 61n westliches (Koblenz—Frankfurt M.) Am
meisten kommen in Betracht das Erzbistum Magdeburg und das Bıs-
tum Brandenburg, daneben etwa das Bistum Schwerıin. Vor 1310

Der181 dıe Entstehung keiner der Elendsgılden nachzuwelsen.
zweıte Teil zıieht die Schlüsse AUS dem gesammelten Material und
spricht über Organisation, die Y wecke und den SO der
Klen denbrüderschaften. Der Hauptzweck ist nıcht, w1e HNan

schlıefsen könnte, dıe Errichtung voxn Elendenherbergen und dıe
Sorge Tür die reisenden Fremden als hierfür aufiser den x&  _

gegebenen Faällen auch noch andere Institute bestanden, vgl dıe
ST Christophsbrüderschaft auf dem Arlberg 1386 eo Heal-
Eneycl LIL®, 4.36, 3510), sondern wesentlich ist. DUr dıe Sorge
für die seelen der verstorbenen Klenden Kerzenspendung für die
Totenwache, Begräbnis, und Seelenmesse. AZzu ergeben
sich S nıcht unwichtige Nebenzwecke eine Reihe von Vorteilen
{ür die Mitglieder der Brüderschaften salbst: beım eigenen Todes-
fall dıe Sicherheiten e1InNes chrıstlichen Begängn1sses und auliser
dem Bewufstsein verdienstlichen Uuns dıe Teilnahme den
irohen Festen und Schmauserejen der Gesamtheit. Der rsprung
der Einrichtung ist sicherlich mit dem sjebenten Werk der arm-
herzigkeıt, der Pflicht des Begrabens der oten iın Bezıiehung
setzen. Aber das entscheidende Motiv War 7zweifellos bel diesen
Bıldungen W16 beı allen Fraternıtäten des früheren und späteren
Mittelalters der VOLN Verfasser zurückgewilesene (S Gedanke
der Sorge für das eigene un das iremde Seelenheıl. Deshalb
begnügte iInNal sıch ın sehr vielen HWHällen ledıglich miıt der. Sti1if-
tunzg von Elendenkerzen. sSehr dankenswert ist die usammen-
suchung des Materlals, und dıe Energie, mıt der verarbeıtet

Doch sind vielfach Zı voreilige1st, muls anerkannt werden.
Schlüsse YEZ0YON. Referent 1st überzeugt, dafs d  C  1S Verbreitungs-
gebiet ein viel weıteres Wal, als Verfasser annımmt: wı1ıe viele
Nachweise verdankt der Verfasser den isitationsakten der Re-
formatıon und WI1@ viele dieser sınd SAr n1C de  Y wen1g zugänglich
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publizıer Nachrichten über Elendsgıilden ırd iNnal meıst nıcht,
beı den Staatsarchıren iinden, x dıe siıch Verfasser gewandt T,
sondern beı den Gemeinderegistraturen un! den Nachfolgern der
Armenkästen, in welche das Brüderschaftsvermögen 1n der | :
formatıon me1ıst gyelossen 1st. Der Begınn der (A1ilden 18 in BO-
ziehung qetzen mıt dem Aufschwung des Brüderschaftswesens

die Mıtte des Jahrhunderts. ur W ürttemberg', das 11%
der Zusammenstellung atwas kurz wegkommt, einige Nachträge :
Elendenherbergen bestanden 1n Ulm 1523 un: in Stuttgart Ale-
mannı1a S, 210)3; in Weingarten (Alemannıa 11, 165), In übıngen
(Tüb Blätter Q, 4.0) ; Klendenkerzen un: Püleger VoNn olchen 20

1n Lautern, Oberamt mun Württ. V.-Jahrs 1902, 281);
e1n Elenden-Seelenaltar existierte ın der Parrkiırche Trochtelingen
dreı Seelenmessen 1im Jahr für alle elenden seelen wurden im Kloster
Maunheiım gyelesen. (Hierüber und über dıe TtS- und Kiurnamen
Klend be1ı Herm Fischer, Schwäb Wörterbuch S1D nomıne.)
Ziu den Klenden Heılıgen heifst eine Kapelle zwischen W eingarten
und Baindt; die elenden Heiligen stehen ın Stein gehauen 1n
KRechtenstein, Oberamt EKhingen und Ötting er dıe dreı elenden
Irländerheıligen S Wetzer A sub „Elendenbrüderschaften *‘).
Die Schlüsse über die Pilyerbrüderschaft In Ravensburg (S 95—9
sınd falsch, denn die Inkunabel, die sıch handelt, ist nıcht
ın Memmingen, sondern ın assanu VOR Joh Petrı gedruckt el
ZU Zentralblatt für Bıbliothekswesen 30 98.) Kinzelne Klein1g-
keiten, die den Nichtineologen verraten, zönnen VON jedem Hach-
Mannn selbst korrigijert werden hıer DUr 7W@1 Hinweise: Baeı dem
e1spie des Vaters Abraham, der „eınen Acker kaufte, ilgrıme
dort Z begraben“ S öl; 1LO45 1:003; darf nıcht anf eine mittel-
alterliche Ausschmückung der alttestamentlıchen (Aeschichte hin-
gewlesen werden; VONn solcher wülste Nan auch SONS etLwas; die
Vorstellung Tklärt sich US WDr X: Q f. neben (+en 2
Die heiulıge Marıa ist; Schutzpatronin der Wlienden nıcht ScCchH
der K'lucht nacn Ägypten (S 163); sondern, WI1e der Name
„Gottesgebärerm 1Im Eilend““ zeigt, e11 916 in Bethlehem eine
Fremde ist,

Leipzıg. Hermelink.
Ö Die Frage, ob Bonıfaz e1n Ketzer Wäal, ist nach

den gyrundlegendem Artiıkel VON Wenck vgl diese
26, 27(4) ın e1iner Debatte zwischen diesem ıund oltzmann
(Mitteilungen des Instıtuts ÖSterr. Geschichtsforschung Bd un
2 eıner gründlichen Revısıon unterzogen worden, als deren KRe-
saultat; jestgestellt werden mu[fs, dals dıe Wencksche Hypothese
tiefer und umf:ıssender begründet ist, als dafs 918 VONn den qll-
gemeınen, AUS dem Gesamtcharakter der Verhörsakten geschöpften
Kinwendungen Holtzmanns umgestürzt werden zönnte Vgl auch
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cholz, Zur Beurteilung Bonifaz)’ VIiIL und SEiINES S1  ıch-

relıg1ösen Charakters in Hıst Vierteljahrsschr 9 D, der einen
vermittelnden Standpunkt einniımmt. Bess

Martın de 1partıls chronıca actıtatorum tem-
porıbus Benedieti XIIL. ZUmM erstien Male veröffentlıcht VoOx
Franz Ehrlil J Kınleitung, ext der Chronik, Anh.

Paderborn:ungedruckter Aktenstücke Schöningh 1906
616 S.) Quellen Forschungen A Geb der (78-

schıichte herausgegeben V, Görres-Gesellschaft AI on
VOLI Jahren hat YIe die hlıer veröffentlichte Chronik 1m
scor1al gefunden. Valoıs durfte S10 bereits in seinem gyrofsen
Werk über das chıisma benutzen. Die Krwartungen, dıe Nanl
danach von dem vollständıgen Text hegen mochte, N1ıC.
sehr hoch; S1e sind auch Ure. dıe NUun miıt en Mıtteln der
Gelehrsamkeit und Xr1D1@ erfolgte Veröffentlichung nıcht sehr
überboten worden. Gewifs nthält dıe Chronik manche inter-
Gssante Details für dıe 7.e1 der Belagerung Benedikts iın
Avıgnon und seliner Ylucht (1398—1403) kann S16 S egine

der
Quelle ersten Kanges gelten aber über den Zusammenhang

Ereignisse Y über dıe hinter den Kulissen spielenden
Interessen und Gegensätze erifahren WIr fast, nichts. Der Ver-
fasser befand siıch In untergeordneter Stellung „ an der Kurıe
dieses Papstes und gyebo aC nicht über eInNe Bıldung , dıe e5
ıhm ermöglıchte, seine tagebuchartigen Aufzeichnungen nachträg-
ıch einer wirklichen Geschichte verarbeıten. Die wenıgen
Zitate AUS einer umfangreicheren Chronik des Benediktiners Hıe-
rTONYMUS de Ochon, dıe schon Zurıita vergeblich gesucht hat,
lassen diesen Verlust jetzt doppelt empfinden Der Text vyYox

Den est, Von 404Alvnartıls TONIK umfaflst KUur 1
niımmt 1ne Sammlung von TKunden e1n, dıe als eine ungemeıine
Bereicherung unserer Kenntnis dieser Zeit bezeichnet werden
darf. In selner QUs dem Archiv für Kırchen- und Laıteratur-
geschichte des Mıttelalters her bekannten Manıer haft durch
Kınleitungen jeder Gruppe der Verwertung der einzelnen eN-
tücke in der sorgsamsten Welse vorgearbeıtet. Seine Mıtteilungen
üÜber und AUS dem Archıv der Könıige VORNn Aragonien In Barce-
lona siınd hier VvVon gröfster Wiıchtigkeit, erfahren WIT doch erst-
malı  & eLWAaS ZuVverlässıges ber die Polıtik Aragons In der Ze1it
des Schlsmas. 357—360 gıbt eiıne sehr instruktıve Über-
S  5  ıcht über dıe Vatikanischen Handschriften der en des
Pisaner Konzils und teilt dann 2U$ ihnen dreı Benedikts Verhalten
Deleuchtende Berichte mıt, beı deren etztem zugleıich eınen
wertvollen Beitrag ZUr Geschichte des Incens Ferrer g1bt.
Unter der Überschrift „ Die natıonalen Gegensätze und iıhr Eın-
Aufs auf das xroise 2Den  nNdische Schisma “ STa Stücke
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ZUS der Traktatenliteratur der ersten ‚Jahre des Schismas AUS,
<1bt weiıter der and Vatiıkanıscher und Parıser S, eine

in Vor-„Übersicht über dıe In Avıgnon VORN 4— 13
schlag gehrachten Unionswege“ un teılt dann AUuSs dem Cod Vatic.
Ottob 3074, dessen Inhalt zugleich ebucht wird, fünf
hısher unbekannte Voten Aıllıs AUS der Zeit Voxn 95— 14
mıt. Den chluls der vilelseitigen und inhaltreichen ammlung
machen Mıtteilungen AUS den Akten der grofsen Judendisputation
VoN '‘Tortosa U, Matteo (7 YFebr. 14153 — 13 Nor.
bel welcher Gelegenheı dıe Grundlage ZUuU einer Geschichte dieser
interessanten, um Teıl VOn enedi geleıteten Dısputation gelegt
wird, und AUS eınem &. der Kurıe Peniscola Okt 14158 5 0-
führten Giftmischerprozels, der dıe elahren beleuchtet, welchen
der standhafte aps anch 1n dıesem Winkel noch ausgesetz aAr

Der Band ırd ‚In eiINer erzählenden Darstellung des Lebens
ıund irkens des grofsen Gegenpapstes den Inhalt der Chroniık
(Alpartıls) und die ın früheren Mitteilungen des er enthaltenen
Materlialıen mıt 9 zumal den Kammerrechnungen entnom-

Angaben zusammenfassen *. Möchte dem vielgeplagten,
„llen nliegen StEts zugänglıchen und hilfsbereiıten Präfekten der

KsVatiıkana vergönn seln, dıes Versprechen bald einzulösen.
Xannn keinem Z weıfel unterlıegen, dafs se1ne Darstellung auch
dıe VON Valoıs hıinter sıch lassen WILr Bess

Zuchold, Hans, Des Nıcolaus VO Landanu Ser -
MONG6, 1{8 Quelle für dıe Predigt Meister arts und se1ines
Kre18e08. Halle, M Nıemeyer 1905 (144 4., 0U Mk. A Her-
magz, ausgewählte Arbeiten AUS dem yermanıschen Semıinar ZU

Halle, herausgegeben VOoNn Philıpp Strauch, IT Nıicolaus vonxn

Landau, Mönch In dem 1144. dem Cisterzienserorden geschenkten
Otterburg (nördlich von Kaiserslautern), hat ün dıe Mitte des

Jahrhunderts Bände Predigten geschrieben , Von denen dıe
jetztan 7We1 verloren sınd. Die ersten beiden Bände,
ifrüher 1m Besitz der Heıidelberger Bibliothek, sınd Jetzt 1n Kassel

An sıch Ir ZWaLr(Landesbibliothek Ms 80 4, Ü, 12)
der Wert dieser Predigten, W18 schon ({rımm urteilte, eın sehr
geringer, da Nıicolaus keineswegs e1n groliser und selbständıger
Geist ıst, aber das urchaus abfällıge Urteil Cruels In seiner
Geschichte der deutschen Predigt ist insofern doch nıcht berechtigt,
als dıe Sermones einen lıterarıschen Wert haben, der bısher nicht

Kr WEeIS  +  h nach,erkannt wurde und den Zuchold uUns darliegt.
da{fs dıe „gelegentlichen Berührungen“ der ermones des Nicolaus
m1% mystschen Stoffen in Wirklichkeit 5aANZ ausführliche DBe-
nutzungen und ÄAusbeutungen elner Predigtsammlung sınd, eren
einzelne Teile den Meıster Kekhart und Angehörige se1nes Kreises

Verfassern en Und diese Entlehnungen welsen, W1e Zuchold
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überzeugend ausführt, wen1g Überarbeitung durch Nıcolaus
auf, dals J1@e diırekt e1ner Quelle für dıe Feststellung
der Texte jener Mystiker werden, tejls ergänzend, teıls verbessernd
(wennschon anch ihrerseıits durceh jene oft ergänzungs- und E

besserungsfählg). Zuchold gy]aubt den Kntstehungsort der Predigt-
sammlung', dıe der OÖtternburger Cisterzienser enutzte, In oder

Maiınz suchen mMUussen. Dıiese Sammlung kann nicht 11
lateinıscher ‚prache abgefalst SCWOSCNH sein , sondern Nicolaus.

Kıne der bısher De-muls 1ne deutsche Vorlage gehabt en
kannten Keckharthandsehriften kann d1ese nıcht se1in, aDer 318 WEeIS

viele AÄhnlichkeiten mıt der bekannten Oxforder Handschrift Laud.
Misc., 479, S | AuUT, dıe AUuUS dem Kartäuserkloster auf dem Michels-
erge beı Mainz stammte, dafls S1e beıde einen gemeinsamen Ur-
SPTUNS en muüssen. Seine Darlegungen belegt Zuchold Urce
ausführliche ınd sorgfältige Quellennachweise , die seine Arbeıt
für jeden, der sıch für mittelalterliche Predigtweise interessiert,
lesenswert machen. Dietterle.

67 Otto Siımon, Überlieferung und Handschriften-
verhältnıs des Traktates „Schwester Katreı1ı®. Eın
Beıtrag ZUL (}+eschichte der deutschen Mystik Hallesche Disser-
tatıon. Halle e Sn Druck Vn Karras, Eın chüler
Philıpp Strauchs x1bt hıer sehr sorgfältige Vorarbeiıten ZU einer
kritischen Ausgabe des erstmalıg Von Franz Pfeıffer dann
1875 VvVonmn Bırlinger In selner Alemannıa D 15  — herausgegebenen,
Von Denifle Meıster KEckhart abgesprochenen und für eiINn Kongl10-
mera und ıne Tendenzschrift Zie beghardıschen Ursprungs
AUuSs dem Jahrhundert erklärten Traktates. Papierhs. Nr 965
in 4° der Stiftsbibliothek VOoOxnxh SE (+allen (15 Jahrh.) ırd der
Ausgabe zugrunde jegen SE1N. Clemen.

Strauch-Halle, Rezension von Riıeder, Der
G(Gottesfreund VO erlian uUuSW. in Zeitschrift für Cdeutsche
Philologie 9 161-—136 Seit, dem Erscheinen des
Rıederschen Buches, das auch ın dieser Zeitschrıft XXV, 274£.
eıne eingehende Würdigung gefunden hat, mufste MNan gespannt
sein , W a der beste Kenner dieses Gebietes, hılıpp Strauch in
Halle, Zı der NeueEN Gottesfreundhypothese a9eNn würde. Se1n
Yotum 1eg NUun VOTr auf seıten engsten Petitsatzes; und INa  -
annn NnUur SCH, dafs hiıer eın echtes Stück entsagungsvollster
deutscher Gelehrtenarbeit geleistet worden ist. StEr. hat siıch
die Mühe nıcht verdrielsen Jassen , das gesamte handschriftliche
aterl1al, dessen erstmalıge Zusammenstellung ]Ja e1n entschiedenes
Verdienst kKıeders 1st, nachzuprüfen und für alle weıteren Arbeiten
auf diesem dunkeln Gebijete die feste phılologische Grundlage
Jjegen Hs stellt sıch beı der schrıttweisen Nachprüfung mıt.
Krviıdenz heraus, dafs Rıeder, wahrscheinlich dem ersten Kindruck
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e1nes Fundes olgend, dıe uns überlheferte Gestalt der Tkunden-
bücher VOMM „Grünen Wört“ 1n willkürlichster Weiıse uflöst und
sıch eine XTrOLSe zusammenhängende Fälschung Neu konstruilert,
dıe paläographısch unmöglıch, psychologisch völlig unverständlıich
ist. Das sprachliche Problem, dafls nämlıch dieser alscher 1n
geborner Nıederländer, dıe prache se1ner Fälschungen aber e1n
unverfälschtes elsässisches Deutsch ıst, brauchte, jenes Re-
sultat gyewinnen, noch nıcht in das (zefecht gyeführt werden;
se1ne Lösung auf breıtester Grundlage bezeichnet Strauch als eine
ohnende Auifgabe weıterer Forschung. Zunächst bleibt dabel,
dafs Rulmann Merswin q {S der Erüinder des (+0ottesfreundes
gelten hat. Welche Vorlagen dazu benutzt hat, das ist eben-

eıne noch Ösende Aufgabe Ks 18 aber nach trauch
wahrscheinlicher, dafs In d:ıeser SaNZCH mystisch-visionären Laıte-
ratur das Deunutsche das rTimäre VOr dem Lateinı:schen ist.

Bess.
69 Von der kriıtischen Gesamtausgabe der Werke des

oh uls sınd bısher olgende erschienen: T'om. 1, fase.
Kxpositio ecalog1 (Prag Vılimek 1903); K De GCOrpore Christiı
(1904); E De sangulne Christi (0 1L, Super SsSeN-
tentiarum I7 (0 J eämtlich herausgegeben VON W enzel
FlajsShans. Dıie Kxpositio decalogı zwıschen 1409 2 Hälfte
und 1419 Hälfte, vielleicht 1n den Junı 1412; de COTDOFE
hriısti gyehört 1ns Jahr 1408, de sanguıne Christ] (gegen den
Wilsnacker Wunderschwindel 1n dıe Jahre er 1407, über
dıe Sentenzen las Huls wahrscheinlich VONn Oktober 1407 bıs
Jul 1409 Die Expositio decalogı un der Sentenzenkommentar

WE A  E A bisher ungedruckt, dıe ZWwel Abhandlungen De COrPOTre und
De sanguıne Christi stehen schon In der Ausgabe Nürnberg 1558
Die Abhäungıigkeıt VON Wiıcelit ist überall sehr Dedeutend.
Textkonstitution, Einleitung m1t Handschriftenschau, AÄAnmerkungen
Z6Ugen Von gyroliser orgfa Clemen

Jakob ME 1K018aus VO ues und seine Stif-
tungen (ues und Derventer | Aus der Festschrift ZU Bischofs-E B B ELE  b E Jubiläum. Trier, ITrIer, 1906 115 2a 80 Der
Verfasser, Professor der Kirchengeschichte und des Kırchenrechts

Priesterseminar ZU Trıer, hat iın den etzten Jahren das reiche
Archiv des Hospitals (ues geordnet und registriert bzw dıe
314 Handschriften beschrieben (Trier , 1905 Seibstverlag des
Hospitals). Auf Grund des ıhm hıerbel ZUL Hand gekommenen
Materials ergänzt und berichtiegt ın einzelnen Daten unNnsere
Kenntnis VO.  S Lebenshild des groisen Kusaners und beschreibt
1n ausführlicher Darstellung seINe beıden g&roisen Stiftungen , das
Spltal samt Büchersammlung 1n Cues, die heute noch bestehen,
und dıe Bursa Cusana iın Deventer, die seıt der Reformation 1581

b Bra i r L ar i  b Bra i r L ar i
A  OR PW  SE  P  _



122 NA!  EN.

einer niederländıschen Stipendienstiftiung verwandt wurde. eues
erfahren WIT über dıe erkun und die Verwandten des berühmten
Kardınals; (sein Universitätsstudium In Heıidelberg 1416 und Köln
1425 ıst in 'T 'h IV 260. nıicht angegeben); dann werden
ausführlıch die verschjedenen Piründen besprochen, dıe bedenk-

Das pätere Leben des berühmtenlicherweise zugleic innehatte.
annes vollzog sıch sehr In der Öffentlichkeit , als dafs VO.  E

Verfasser viel Neues arüber beigebrac. werden können.
Das nach dem eisplie. von Wiındesheim gestiftete ospita. für
6 Priester, VO  5 Adel und 21 andere Arme, dıe alle über

Jahre Sse1Nn müssen, haft seine Parallelie ıIn der Stiftung des
Grafen erhar 1MmM Bart für Priester, ebensorvıel Adelıge und

Dieebensoviel Bürgerliche Zı Einsjedel auf dem Schönbuch
Schlüsse, die der Verfasser AUS den Stiftungsurkunden beıder
Anstalten für dıe heutige Rechtslage zıent, sınd natürlıch wertlos.
Der Staat a{ Rechtsnachfolger der en Stiftungen kann 1n
sinngemälser Weıse NEeEUuUe Verwendungsarten anordnen , sowohl
bezüglıch der Interkonfessionalıtät des Hospitals, als anch bezüg-
ıch der Jetzt protestantischen Studienstiftung. 0ONs müfsten ]@
alle VOI 1517 gemachten Stiftungen schleunıg'st der katholischen
Kırche zurückgegeben werden. T'räfe Man damıt den siıcheren
Willen der tıfter auch für heute? g118 Marx sıcher,
dals Cusanus ‚„„katholisch“ geblieben wäre, das Refor-
mationsjahr erlebt hätte? Seıten Quellentexte un Vollbiılder
(Porträte, Grundrisse und Ansichten) erhöhen den Wert der Ab-
andlung Der Schlufs der Grabinschrift der Klara Krebs (S 37)
muls CU1IUS CHIM domıno SpPIrItus quiescat 1n uum gelesen werden.

HermelhnkLeipzıg.
ral Vıktor Hantzsch, Dresdner auf Universitäten

VO bıs Z2U ahrhunder Mitteilungen das
Dresden, Wılh BaenschVereins eSC. Dresdens, 19 e

11 16 Dresdener Studenten hat AantzSC. ermittelt.
‚„„ihre Zahl dürfte sıch eLw2 das Doppelte erhöhen, ennn erst. alle
Universitätsmatrıkeln, namentlıch die vox<n Leipzig und Wıttenberg,
vollständıg gedruc sein werden.“ Zu Ö Nr. 206 Der
“”» O In Leipzıg immatrikuherte T'homas Stör AUSs Dresden ist
nıcht der Verfasser der dort genannten reformatorischen Flug-
schriften ; dıese rühren vielmehr VOoOxnh dem 1506 ebenda ı1N-
skriblerten „Thomas Sthoer de orcheym“ her. OClemen

Joseph remer, Beıträge F< Geschıchte der
klösterlıichen jederlassungen Eısenachs 1m Mittel-
er Im Anhang: Chronıca CONVEeNLTLUS ordinis ratrum Mınorum
ad S Klısabeth senacum, herausgegeben Vvon Michael
Bıhl ucC Quellen und Abhandlungen ZUT

Geschichte der €1 und der Diözese Fulda. Im T3A des
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hıstorıschen Vereins der Diözese Fulda herausgereben Von Gregor
Rıchter. IL.) Fulda. Druck der Fuldaer Aktiendruckerei 1905
VILi, 190 D. s 3,50 BHel der Bedeutung Eisenachs 1Im
Mittelalter als der yOx den Thüringer Landgrafen jJahrhunderte-
ang meistbesuchten Thürımgens ware eine Geschichte seiner
geistlichen Anstalten sehr erwünscht, und der Verfasser, atho-
ischer Pfarrer In Kısenach, hätte auch ohne fachmännische Bildung
e1n nützlıches uch 1efern können, wenn Gr m1% eıner yewissen
orgT1a, das ın ZULE Verfügung stehende Majterial ausgenutzt
und auch dem unkundıgen Leser dıe Nachprüfung möglıch yemacht
hätte Beıdes ist; durchaus vermissen. remer benutzt Xut-
gläubig mehr als eine älschung Paul!lınıs als 19 Urkunden,i SE d E E l l l e e z e während doch Dobeneckers treffhlıches Kegestenwerk brauchte,
J2 einmal eben für die gefälschte Urkunde Dobenecker 4NIUunrte
(S D, Anm Ofter noch fehlt die Benutfzung sge1iner Kegesten,
urce dıe Unsinn vermieden worden Ware (vgl anf dıe Mıt-
teılungen USs der TKunde Von VE nıcht 1191, mit Dobenecker

InIL, 1040, Volder Strafse*® statt Fuldaer alse
der Anführung oder Nichtanführung se1iner Quellen erfuhr der
Verfasser SaAaNZ Willkürlich; mıt; orheDbDe berief sıch anf Archive,
auch NUur das VOÖ  b anderen chon gedruckte Materjal wieder-
gab, ohne dıe iıterarısche Quelle dafür anzuführen , und da
daneben manches Kegest durch schrıftliche Anfragen in den
Archiven W eımar, Gotha, Dresden, Marburg >>  en hat,
können Unkundige eıcht einer Y’anz falschen Schätzung des
Buches Kommen. Ich emnfehle dringend, nichts ohne Nachprüfung
anzunehmen, und verwelise besonders autf die Programmabhand-
lungen Joh Michael Heusingers AUSN der Mitte des Jahr-
hunderts, dıe mıt einer Ausnahme (Ersatz hieteat das seltene
Original in der Eisenacher Gymnasl]ıalbibliothek) ın Heusingers
opuscula minora 1, Nördlingen NeEu yedruc wurden. TrSt

83 ırd Heusingers Name genannt und Lur dieser. Natürlich
1äfst; auch dıe Literaturkenntnis des Verfassers N manches
wünschen übrıg, obwohl ın seiner Art auf „ die Frucht Jang-
Jähriger Nebenbeschäftigung “ Fleifs verwandt hat. Kr eing darauf
ausS, viel bringen, und ist über eine hegestensammlung nıcht
wesentlıch hinausgekommen. Da Aremer von manchen ungedruckten
TKunden den Inhalt wiederg1bt, auch ein1ga In vollem Wortlaut,
und da dıe VYVon Pater Bıhl ur esorgte Ausgabe der Chronik des
Franziskanerkonvents untar der Wartburg einıges mehr und besseren
"Text bıetet, als ersche 1m dSerapeum (1853), darf iHal
nıcht dem Buch vorübergehen. Hs erweckt aber auf
das lebhafteste das Verlangen nach e1inem Urkundenbuch der
geistlichen Anstalten Kisenachs dıes sel dem Verein für
thürıngische Geschichte unterbreıtet. ENC:Da N  e

E  “  Wa
.;„xx»“ va  W E
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7» Tykocinski‚ H: DE Das Stiftungswesen 1 IR
Leıpzıg. Im Auftrage des 41LEeS a  auf (Jrund der Urkunden un:
en des Ratsarchivs verfalst. (Sonderabzug AUS dem Stiftungs-

Gr 80 1905buch der Stadt eipzıg. Leipzıg
Bär Hermann. J)ıe vorlıegende zleine gyeschichtliche Über-
sıcht oteilt eınen SsSonderabdruck AUS der 1mM Auftrage des Rates
der Leipzıg verfalsten un anf (Arund der Urkunden und
en des Leipzıger Ratsarchiıves VOn Universitätsprofessor Dr.

Gefficken- Rostock und Dr Tykocinskı- Leipzig bearbeiteten.
Veröffentlichung ‚„Stuftungsbuch der Stadt Leipzig ” (LVI und
1335 Seiten. GT 80 Leipzig 1905 Bär Hermann) dar In der
ältesten g  e1t Lrägt dıe Wohltätigkeit ın Leipzig einen vorwiegend
prıvaten Charakter, der auch ın der Zeit bemerken
ıst und sich auf zweierleı: Weise aufsert. nNniweder ist dıe ohl-
tätigkeit, falls J1@6 sıch auf dıe Gegenwart beschränkt, dazu be-
stimmt, Nur e1N augenblickliches Bedürifniıs befr1  1gen, nderer-
selts, ennn 81€ sıch anf die Zukunft erstreckt, verfolgt 10 17
(Jestalt e]ner Stiftung eınen bleiıbenden Zweck, indem HA dıe
Zinsen verbraucht werden dürfen, während das Kapıtal unantast-
bar bleibt. Dıe Geschichte des Stiitungswesens ın Leipzıg He-
gınnt NUun Anfang des 15 Jahrhunderts mı1ıt der Kntstehung
der eTStienNn dortigen Anstalten der Klöster un Kırcheuv, dafs
10 deshalb Jange Zeit einen ausschliefslich kirchlichen Charakter
rag Tykocınskı g1bt UuNSs NUun anf N eingehender urch-
sıcht des einschlägıgen aTChivalıschen Materials eınen dankens-
werten Überbhlick über die (Jeschichte des Leıipziger Stiftungs-
WESCHS, das sıch 1n dreıi Hauptperjoden eintejlen Jälst In e1ne:
katholısche, ıne protestantische und 1n eiıne Periode des bürger-
lıchen (+emelnsinnes. Kirchliche, chul- und Unterstützungszwecke
sınd esS Vor allem , dıe ın der älteren Ziet das Stiflungswesen 1n
Leinzig beherrschen. Wır begegnen ım Aauie der Jahrhunderte:
den mannıgfaltigsten Stiftungen für die Kirche und dıe verschle-
densten kirchlichen Feste des Jahres, für die Uniyersität un: die
einzelnen  Schulen, für die Bibliothek und useen, für Armen-,.
Wanlsen- ınd Krankenpüege, für Unterstützung der unehelichen
Kınder, Blınden, Invalıden, ıtwen un dergleichen In Neuer
e1% zommen dann aunch sozlale (Z ZUr Linderung der Wohnungs-
not) und allgemeıne Stiftungen auf. e gyröfste Umwälzung auf.
dem Gebiete der Leipziger Stiftungen wurde nämlıch durch die
1m Jahre 1539 eingeführte Reformation verursacht, sämtlıche

Jahrgedächtnissen, kırchhıchen Festen und zugunsten vVvon Östern,
Mönchen und onnen gyegründeten Stiftungen wegfielen und
anderweitig ZATT. Unterstützung verwendet wurden, einzelne Stif-
tungen 2aN2z ın Vergessenheit gerjleten und andere 1mM Laufe
der Zeit bedeuten@e Veränderungen erfuhren. Klar und kurz
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Werd9f1 WIr, W18 yeSagT, VO  Z Verfasser über das esen und die
Entwıicklung der einzelnen , für die Stadt Leipzıg wichtigen Stif-
tungen orjentiert, dafs diese SE1INeE anschaäulıiche und übersicht-
160 cleine Skızze qIs willkommener Beitrag ZULXC gyeschichtswıssen-
schaftlıchen Lnteratur, insonderheit ZUC Geschichte der ehristlichen
Wohltätigkeit und des bürgerlichen (+gmeinsinnes mit Dank be-
gTÜLSE werden kann.

Mühlhausen Thür. auffungen
Aus dem Frankfurter Stadtarchiv teılt Krıtz Vıgener

dreı „SYyNOdalstatuten des Krz  ıschofifs Gerlach VO
Maiınz VO 1355 und 1356“ (Beiträge D Hess Kirchengesch.
1L, 4, mit und stellt, eiNgangs ıhre  ‚ Bedeutung a IS Quellen
für die sıttlıchen, relig1ösen und kircehlicehen Verhältnisse des
Mainzer Klerus die Mıtte des Jahrhunderts dar. Bess.

Heinrich Hermelink, Dıe theologısche akul-
vät ın übingen VO  — der Reformatıon W
Tübıngen 1906, Mohbhr. VIIL, 28 d 4,80
Hermelink behandelt 1m Abschnitt die äulsere Geschichte der
Fakultät, ıhr Verhältnis Georgenstift uınd Pfarreıi, ihre Organıl-
aagt1ion und ihr Verhältnis den anderen Fakultäten, dıe tudıen-
ordnung', das Verhältnis der theologıschen Fakultäten und der
Unıiıvyversitäten des MA.s ZUr Kırche (wobei dıe Ansicht Georg
Kaufmanns, der die mittelalterlichen UnıLıyersıtäten für staatlıche
Anstalten erklärte, widerlegt WIL Der Abschnitt andelt
über die 1n Tübingen gelehrte Theologıae; Vn den Anhängern der
Y12 moderna werden besonders Gabrıel Biel, W endelın Steinbach
uıund Martın Plansch gewürdigt, Von denen der Y12. antıqua Joh
Heynlin, Konrad Summenhart, Paul Scr1ıptoris, Jakob Lemp, Balthasar
Känufelin, Kranz Kırcher, Thomas WyCttenbach; dıe AUS der SE
bınger Humanıstenschule hervorgegangenen T’heologen sind fast
ausnahmslos der Reformation nıcht beigetreten, sondern haben S1e
INn Wort und Schrift bekämpft; dıe eigentümliche Frömmigkeıt
der übinger Humaniısten erkennt Han d besten AUS den
Schriıften des Johann Altenstaig. Der Anhang bringt bıo-hıblio-
graphische kızzen von sämtliıchen Lehrern üund chulern der Tü-
binger theologıschen Fakultät. Hermelink zeigt sıch in der
Geschichte der mittelalterlichen Universitäten, In der Scholastik
und in Luthers Theologıe gyleich ohl bewandert und überrascht
LO eine Yülle VONn Kınzelkenntnissen. Seine Ausgabe der il
binger Uniyrersitätsmatrikeln ırd mıt Dank und Freude begrüfst
werden. Clemen.

Rom und de St Skızzen AUS chule, Haus und
Kirche der ewigen Von Dr. Werner Bötte, Langen-
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SDRVA erm eyer ne 1907 225
Das hübsch ausgestattete Buch ist dem kaiserlich deutschen Konsul,
Herrn Leonhard Kluftinger 1n Bologna yewldmet , WO der Ver-
fasser 7zweımal dıe kleine eutsc. (Jegmeinde ın den Wiıntermonaten

ber nıcht Von diıesen Wıntern iammen dıepastorJert hat
Skızzen, ondern AUuSs irüheren römischen Aufenthalten. Daher der
Tıtel Kr eCcC sıch schlec. miıt dem nhalt, denn von Rom
Spezle erfahren WIT sehr wenig und vVvoOxn dem Papst, sowohl dem
jetzıgen, als seinen Vorgängern, noch wenıger. Aber über das
intıme Verhältnis des ıtalıenıschen Volkscharakters ZUrE römisch-
katholıschen Kırche hat der Verfasser feine und für jeden In-
teressenten instruktive Betrachtungen angestellt ; hler hat nıcht
NUur selbständıge Beobachtungen gemacht, s<ondern auch Von lang-
jJähriıgen Sachverständigen lernen gesucht. Dais 1n der ka-
tholıschen Kırche nıcht es auf Heidentum und Sinnesbefrledigung
zurückführt, ondern ın der Mystık sowohl des G(Gottesdienstes alg
des tief 1m wurze!lnden Mönchtums eın echtehrıistliches
oment anfdeckt und ın ihr einen Grundpfeiler der noch immer
unbetritten 1m Lande herrschenden Papstkırche S das mufs
ıh gegenüber den Jandläuhngen protestantischen Beurteilungen als
Verdijenst angerechnet werden Schliefslich hat in e1inem
Seiten Jangen Anhang den (+0ethe der ıtalienıschen Reise in
seinem Verhältnıs ZUT römıschen Kirche und ZU Christentum
überhaupt verständlıch machen gesucht. Dıe ste1gende eind-
schaft erstere ist nicht eine Feindscha dieses
Niemals ist; diıeser Groise sıch selbst untreu geworden , und ZU

Grunde Se1INeSsS Charakters gehört das KRelıg1öse , 6N auch nıicht
In der o0T7mM der Erlöserrelig1ion, a 1s e1N notwendiger Bestandteıl,
der immer wıieder anftaucht. Rechnen WIr hlerzu noch manche
feine Bemerkung über Kırchenbau Gothık oder KRena1issance), über
Kirchenmusık und -go05a0D8, SOWI1@e über volkstümliche Predigt,
können WIT das Büchleın allen denen empfehlen, dıe sıch chnell
und leicht ber den Katholizısmus ın Italıen orJıentleren wollen

Bess.

Berichtigung.
Dank eıner güllgen Mıtteilung des Herrn BHossert 1n Nabern

ıst mMIr möglıch , meıne Bemerkungen über den einstigen Be-
sıtzer der Bd S, 337 dieser Zeitschrift veröffentlichten
Briıefe Melanchthon er und berichtigen. ener
Caspar Hirsch, von dem Crusius die beiden Briefe ZUr ber-
setzung empfangen a  0, tammte AUS Wien (geb un

Im TEWar seit 1575 ekretär der stelerischen Landschaft.
1583 g1ing n{olge der Gegenreformatıon se1ner Stelle verlustig
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und mulste T22Z verlassen; 1584 treitfen WITr iInn übıngen,
hıs 15855 auf dem Bläsıberge wohnte Weıtere ach-

richten über ıhn uündet Man dem Aufsatze vOn Mencık
Jahrbuch der Gesellschaft Tür dıe (Aeschichte des Protestantismus

Österreich XXI1 (1901), 18— 592 Der chlufs au
Aufenthalt Hırschs Griechenland, den ich AaUuUS Crus1ius’ emer-

Crus1uskung vur DIUS Graecıa DULSUS ZU8 y Wäar 3180 falsch
meinte m1% {7raecıia nicht Griechenland ondern Taz und wollte
auf Hırschs Vertreibung AUS Stejermark anspıelen

Auf 2339 hätte selbstverständlıch TW OVOUOOTIKWV 5C=
druckt werden usSsSenN

Paul Lehmann (München)


